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Jaſchiſtiſche Niederlage 
Der Aufmarſch in Wien iſt in aller Ruhe verlaufen, 
mit Ausnahme einiger Kommuniſtenverhaftungen, die man 
nur notiert, um dem Bürgertum zu zeigen, daß doch ein 
Krach beabſichtigt war. Die bürgerliche Preſſe geht denn 
auch weniger auf den Aufmarſch ein, bezeichnet nur die 
Kommuniſten als Ruheſtörer, um zu beweiſen, daß die 
Heimatwehren und ihre Demonſtration doch eine gewiſſe 
Berechtigung hatten. Man iſt aber inzwiſchen etwas be⸗ 
ſcheidener geworden, nachdem es durch das Auftreten des 
Bundeskanzlers Seipel offenbar geworden iſt, daß der 
Aufmarſch gegen die Arbeiter in Wiener⸗Neuſtadt nur ein 
Vorbote war, und daß ihm der Marſch auf Wien, folgen 
ſollte, der wohl nach den Erfahrungen des 7. Oktober unter⸗ 
bleiben wird. Die Sozialdemokratie bot denn auch nicht 
ihre ganzen Kräfte auf, ſondern beſchränkte ſich auf die 
Arbeitermaſſen der nächſten Umgebung von Wiener⸗Neu⸗ 
ſtadt. Die richtige Zahl wird erſt feſtzuſtellen ſein, wenn 
üſterreichiſche Parteihlätter vorliegen werden, denn es liegt 
Syſtem darin, den Aufmarſch der Arbeiter zu verkleinern, 
den der „Hahnenſchwänze“ nach Möglichkeit impoſant zu 
geſtalten. Die Heimatwehren, unter Führung des Put⸗ 
ſchiſten Papſt, haben nach Meinung bürgerlicher Blätter, 
20 000 Menſchen in Wiener⸗Neuſtadt auſmarſchieren laſſen 
und man muß ſagen, die Reden, die anläßlich dieſer De⸗ 
monſtration gehalten wurden, waren mehr als beſcheiden. 
Es war keine Rede mehr davon, die Vernichtung der 
ſozialiſtiſchen Vormacht in Wien durchzuführen, man be⸗ 
nügte ſich über den „roten Terror“ zu klagen und eine 
chimpfkanonade gegen den Auſtromarxismus vom Stapel 
zu laſſen. Dieſe Freude ſoll man den faſchiſtiſchen Ban⸗ 
kerotteuren laſſen, denn es wurden Millionen Kronen da⸗ 
zu aufgewendet, um den Aufmarſch zu vollführen, nicht zu 


reden von den Waffendiebſtählen, die jahrelang vorher 


vollzogen wurden, um ſich gegen den „Auſtromarzismus“ 
zu rüſten. Die Wiener Arbeiterihaft hat aber gezeigt, daß 


ſie mit dieſen faſchiſtiſchen Banden fertigen werden kann 


und keine Verbote dagegen nützen, wenn es gilt, Demo⸗ 
lratie und Freiheit in Oeſterreich zu verteidigen. 

Der Aufmarſch in Wien hat auch einen tieferen Sinn, 
als man landläufig annimmt. Der Aufmarſch der Heimat⸗ 
wehren ſollte nur die erſte Demonſtration ſein, eine Art 
„Generalprobe“ in der Nähe von Wien und wäre dieſe ſo 
ganz nach den Wünſchen der öſterreichiſchen Reaktion gelun⸗ 
gen, man hätte anläßlich der Parlamentstagung die 
Heimatwehren ganz Oeſterreichs nach Wien konzentriert 
und vom Parlament einige Geſetze erzwungen, die heute 
den Schutz der breiten Volksmaſſen bilden. Ein Jammer 
iſt es, daß man ſelbſt die „Hahnenſchwänze“ aus Tirol 
heranziehen mußte, um zu beweiſen, daß es eine andere 
Macht gibt, als die Arbeiter. Der erſte Schritt vom Auf⸗ 
marſch der Heimatwehren zur Einführung faſchiſtiſcher 
Methoden in Oeſterreich liegt nicht weit und nur dieſem 
Umſtande iſt die harte Kampfanſage der Sozialdemokratie 
gegen die Provokation der Heimatwehren zu erklären. 
Letzten Endes handelt es ſich um die Einführung einer 
Diktatur gegen die Arbeiterſchaft mit Hilfe der Heimat⸗ 
wehren, die nun erkennen mußten, daß ſie in dieſem Staat 
bedeutungslos ſind, wenn die Arbeiterſchaft es will. 

Die Wiener Genoſſen und damit die ganze öſterreichi⸗ 
Ihe Arbeiterklaſſe weiß, was fie der Demokratie zu verdan⸗ 
ken hat. Für fie iſt die Demokatie die erſte Vorausſetzung 
zur Einführung der ſozialiſtiſchen Geſellſchaftsordnung, 
allerdings nicht in dem Formelkram der bürgerlichen De⸗ 
mokratie, ſondern dieſe Demokratie iſt auch Vorausſetzung 
der Kampfbereitſchaft auf Anſinnen von Gewaltmethoden, 
mit Gewalt zu antworten. Dieſe ſozialiſtiſche Taktik könnte 
auch für andere ſozialiſtiſche Parteien maßgebend fein. 
Der Republikaniſche Schutzbund hat bewieſen, daß er unter 
Führung der Sozialdemokratie die Republik und damit die 
Demokratie ſchützen will, auch gegen ſolche Provokationen, 
wie ſie die öſterreichiſche Reaktion herbeiführen will. Es 
iſt bezeichnend, daß auf jeiten der Heimatwehren die ganze 
bürgerliche Preſſemeute ſtand, daß man für einen eventu⸗ 
ellen e allein die Sozialdemokratie verant⸗ 
wortlich machen wollte. N 

Herr Bundeskanzler Seipel hat ſich in letzter Stunde 
von Noske noch eine Abfuhr holen müſſen, als er den 
Purtſchiſten Papſt verteidigte und ihn als einen „Gehilfen“ 
Noskes nannte. Bundeskanzler Seipel hat aber auch die 
deutſche Regierung in dieſen Streit einbezogen, indem er 
die Meinung vertrat, daß wenn der Putſchismus eine fo 
gefährliche Kreatur wäre, er vom „ 
heißt, Antrag auf Auslieferung geſtellt wäre. Damit hat 
der oberſte Beamte der öſterreichiſchen Republik ſeine 
Solidarität mit dem Putſchiſten erklärt und nun wird 
hoffentlich auch der Nationalrat wiſſen, daß damit Seipels 
Stündlein geſchlagen hat. Er muß gehen trotz der from⸗ 
men Reden in Genf, denn ſein Herz gehört nicht der Re⸗ 
publik, ſondern den faſchiſtiſchen Methoden Muſſolinis. Die 


Bahn iſt klar gezeichnet, Oeſterreich ſteht am Vorabend der | 


Neuwahlen und Seipels Rolle iſt ausgeſpielt. Der Sieg 


der Wiener Arbeiterſchaft aber iſt ein Vorbild für das in⸗ 


ternationale Proletariat, in der Abwehr aller reaktionä⸗ 
ren Gelüſte. : All. 


Reich gefordert, daß a 
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Wiener⸗Reuftadt 


Ruhiger Verlauf des Arbeitertages — Zahlreiche Kommuniſtenverhaftungen 
g Der Aufmarſch der Heimatwehren g 


Wiener⸗RNeuſtadt. Der Heimwehraufmarſch 
zur Mittagsſtunde volllommen ruhig verlaufen. 
die demonſtrierenden Parteien ſelbſt wie auch 


iſt bis 
Sowohl 


rend der Nacht ſind ſowohl in Wiener⸗Neuſtadt wie auch in der 
Umgebung mehrſach Kommuniſten verhaftet worden. Kleinere 
Kommuniſtentrupps, die auf dem Marſch nach Wiener⸗Reuſtadt 
waren, wurden aufgehalten und zurückgeſchickt. In Wiener⸗ 
Neuſtadt herrſchte ſeit den Nachtſtunden bewegtes Leben und 
Treiben. Dabei vollzog ſich alles in voller Ruhe. Die Aus⸗ 
ladung der Heimwehren aus dem Hauptbahnhof begann bereits 
kurz nach 2 Uhr morgens. Die Heimwehren marſchierten direlt 
auf den ihnen als Sammelplatz angewieſenen Turmplatz, der 
außerhalb der Stadt liegt. Dort lagerten ſie während der 
Nachtſtunden. Pünktlich um 9 Uhr morgens begann der Zug 


der Heimwehr in die Stadt, die ihre Uniform mit den bekann⸗ 


ten öſterreichiſchen Jägerhüten trug. 
ſich in der vorgeſchriebenen Ordnung. Den Sicherheitsdienſt 
nollzog faſt nur Gendarmerie und Polizei. Nur auf dem Haupt: 
platz iſt Militär zu ſehen. An verſchiedenen Stellen der Stadt 
erwarten Zuſchauer den Zug. Etwa 18—20 000 Mann waren 
auf dem Turmplatz verſammelt, die allmählich in die Stadt ein⸗ 
rückten. Kurz nach 9 Uhr traf die Spitze des Zuges beim Ge⸗ 
bäude der ehemaligen Militärakademie ein. um 19 Uhr er: 
reichte ſie den viel umſtrittenen Hauptplatz, der in etwa 40 
Minuten überſchritten war. Um 12,45 Uhr war der Appell be⸗ 


Der Aufmarſch bewegte 


marſch zum Nangierbahnhof. 


Die Sozialiſten demonſtrieren 
Der ſozialdemokratiſche Aufmarſch, deſſen Teil⸗ 
nehmerzahl 35 000 einſchließlich 15600 Mann des Republi⸗ 


endet und nach einer Perpflegung im Freien erfolgte der Ab 


die Behörden 
haben alles aufgeboten, um Ruheſtörungen zu vermeiden. Wäh⸗ 


kaniſchen Schutzbundes betrug, begann um 12 Uhr. Auf 
dem Hauptplatz nahmen etwa 15000 Sozialdemokraten Aufſtel⸗ 
lung. Unter. den Teilnehmern befanden ſich Bürgermeiſter 
Seitz, der Führer des Schutzbundes Dr. Deutſch, der Gewerk⸗ 
ſchaftsſührer. Tomſchik und General Körner. Da nicht 
ſämtliche 35000 Teilnehmer an der ſozialdemokratiſchen Kund⸗ 
gebung gleichzeitig am Hauptplatz anweſend ſein konnten, mußte 
gewartet werden, bis der erſte Teil des Zuges abmarſchiert war, 
ſo daß ſich der Hauptplatz ein zweites Mal füllte. 

Bei dieſer zweiten Verſammlung ſprachen u. a. vom 
Balkon des Rathauſes Nationalrat Deutſch, der frühere 
Bundeskanzler Renner und der belgiſche Abgeordnete van 
der Meulen. Die Verſammlungsteilnehmer marſchierten 
dann abteilungsweiſe vom Hauptplatz ab, ſo daß um 4.30 Uhr 
der Hauptplatz geleert war. In ſeiner Rede erneperte Abg. 
Deutſch ſeinen Abrüſtungsvorſchlag und erklärte u. a.: 


Wir müſſen auf dem Boden der Demokratie bleiben, denn 


nur ſo ſichern wir Oeſterreich das Vertrauen, das es braucht, um 
leben zu können. War ſchon der 7. Oktober ein ſchwerer Schaden, 
ſo würde jeder weitere Verſuch, eine Diktatur von rechts oder 
von links aufrichten zu wollen, nicht anders, als im vollſtändi⸗ 
gen Zuſammenbruch enden.“ 0 eee 


Staatskanzler a. D, Renner erklärte in ſeiner Rede: 
„Dieſer Aufmarſch der Heimwehren ſollte Vorſpiel fein für den 
Marſch nach Wien, für die Heimwehren und für Steidle iſt 
aber lein Weg. nach Wien, offen. Landeshauptmann⸗Stellde 


treter Helmer erklärte, das Land Niederöſterreich habe zum 


letzten mal geduldet, daß für Demonſtration und Gegen 
monſtration ſtaatliche und private Mittel in derartiger Höhe 
aufgewendet würden. 5 ug 


— ur u me 


Neue Schwierigkeiten 2 
beiden Handelsveriragsverhandlungen 


Polniſche Beforgnifie 


Warſchau. Der letzte polniſche Vorſchlag zu den Handels: 
vertragsverhandlungen mit Deutſchland wird in der polniſchen 
Preſſe einſtweilen nur mit Zurückhaltung in allgemein gehalte⸗ 
nen Wendungen beſprochen, da die Einzelheiten des Inhalts 
bisher nicht veröffentlicht wurden. An den maßgebenden Stellen 
rechnet man mit einem ſtarken Widerſtand der polniſchen 
Induſtriellen und man glaubt, dieſem Widerſtand nur durch 
Hinweis auf die im Austauſch erreichten Zugeſtändniſſe in der 
Frage der Ausfuhr von Fleiſch und geſchlachteten Schweinen nach 
Deutſchland entgegentreten zu können. Tatſächlich verfolgen die 


‚Unternehmer die neue Wendung in den Verhandlungen mit 


Beſorgnis. Die jetzt zur Ausſprache ſtehende völlige Aufhebung 


aller noch geltenden Verbote, die etwa 40 zum Teil wichtige Po⸗ 
ſitionen des polniſchen Zolltarifs betrifft, erſcheint ihnen ſelbſt 


Anton Er’el:nz 


der Erſte Vorſitzende des Vorſtandes der Deutſchen Demokrati⸗ 
chen Partei und Mitglied des Neirnstages, vollendet am 10. | 


Oktober fein 50. Lebensjahr. 


bei weitgehender Aufrechterhaltung der bisher durchſchnittlich 
ſehr hohen polniſchen Zollſätze gefahrdrohend für ganze Betriebe 
und Gewerbezweige, da man ſich von der heutigen Wettbewerbs⸗ 
fähigkeit gerade nach der mehrjährigen wirtſchaftlichen Ent⸗ 
fremtung durch den Zollkrieg die trübſten Vorſtellungen macht. 
Tatſächlich iſt in Verbraucher: und Handelskreiſen das Intereſſe 
für deutſche Waren angeſichts der geſtiegenen Ausſichten 
für den Handelsvertrag auch ſehr lebhaft. N 
Trotzdem find die Beſorgniſſe, die man ſich in Warſchauer 
Regierungskreiſen neuerdings in dem Zuſammenhang mit der 
Frage des deutſchen Handelsvertrages für die polniſche Handels⸗ 
welt macht, zweifellos übertrieben. Eine gewiſſe Grenze für die 


Aufnahme deutſcher Waren bildet ſchon die immer noch ſtark 
beſchränkte Kaufkraft der polniſchen Bevölkerung. Auf ein wei⸗ 


teres ausgleichendes Moment weiſen neuerdins fachkundige pol⸗ 
niſche Bankkreiſe hin, die vom Abſchluß des Handelsvertrages 
mit Deutſchland eine allgemeine Hebung der Kreditfähig⸗ 
keit Polens im Auslande erwarten. Auf dem internationalen 
Geldmarkt hat man offenbar das Fehlen des Handelsvertrages 
mit dem großen und wirtſchaftlich wichtigſten Nachbar Polens, 
Deutſchland, als Moment der Unſicherheit für die weitere 
Wirtſchaftsentwicklung des jungen Staates eingeſchätzl. 
Nach dem Abſchluß des deutſch⸗polniſchen Handelsvertrages er⸗ 
warten die polniſchen Bankkreiſe wohl mit Recht Erleichterungen. 


Anruhen im polniſchen Streikgebiet 


Warſchau. Kommuniſtiſche Agitatoren verſuchten Sonn⸗ 


tag im Streikgebiet der Textilarbeiter in einigen Ortſchaften zu: 


gleich die ſtreikenden Arbeiter 


In Zgierz dagegen verſuchten mehrere 100 Arbeiter unter Füh⸗ 
rung einiger kommuniſtiſcher Agitatoren in eine Fabrik einzu⸗ 
brechen und die dort beſchäftigten Streikbrecher herauszuholen. 
Hierbei kam es zwiſchen Polizei und Arbeitern zu einem Zu⸗ 
ſammenſtoß, wobei einige Poltziſten durch Steinwürfe und 
einige Arbeiter durch Bajonettſtiche verletzt wurden. Mehrere 
Kommuniſten wurden verhaftet. Die geſtrige Konferenz des 
Miniſterpräſidenten Bartel mit den Vertretern der Textilindu⸗ 
ſtrie, die vertraulich war, hat bis jetzt noch kein Ergebnis ge⸗ 
zeitigt. Wie bereits gemeldet wurde, ſoll morgen die entſchei⸗ 
dende Sitzung im Arzetsminiſterium ſtattfinden. 


die ſtreil aufzuwiegeln. Durch 
energiſches und raſches Eingreifen der Polizei, iſt es mit Aus⸗ 
nahme von Zgierz zu keinerlei größeren Unruhen gekommen. 


eV lee de A Tai EFF a LE a a 


findet dann eine 
Haushaltsplan für das kommende 


* 


Mehrmals blickte er heimlich ſpähend umher. 


„Exe Nouvelle“ verurkeilt die europäiſche 
Politik Italiens 

Paris. Ere Nouvelle“ beſchäftigt ſich mit der europäiſchen 
Politik Italiens und meint, der ſeltſame Schritt des italieni⸗ 
ſchen Geſandten in London habe das ſchon recht komplizierte 
Bild der Pheinlandverhandlungen ſchwieriger geſtaltet. Ita⸗ 
lien ſpiele im Augenblick in Europa die Rolle des ſich überall 
Einmiſchenden. Es gehöre nicht zu den Beſatzungsmächten und 
verlange doch die Rheinlandangelegenheiten zu kontrollieren. 
Es organiſiere Kundgebungen unter dem Vorwand, den An⸗ 
ſchluß zu durchkreuzen. In Wirklichkeit wolle es aber eine Art 
römiſchen Hund faſſen, der ihm die Herrſchaft über einen Teil 
des Balkans ſichern ſoll. Die Italiener würden Gefahr laufen, 
die ſchlimmſten Fehler zu begehen, wenn ſie ſich nicht Rechen⸗ 
ſchaft darüber ablegten, daß die Rheinlandräumung zunächſt 
und vor allem Frankreich intereſſiere. Demgegenüber könnten 


die deutſchen Nationaliſten Vorteile aus den Mißverſtändniſſen 
der Alliierten ziehen. 


„Obſerver“ über das Flottenablommen 

London. Der diplomatiſche Korreſpondent des „Obſerper“ 
berichtete am Sonntag in Gegenſatz zu der Anſicht eines größeren 
Teiles der Tagespreſſe und der politiſchen Kreiſe, daß die Ver⸗ 
öffentlichung des Schrift we chſels zwiſchen den Regierungen 
Frankreichs und Großbritanniens über das Flottenabkommen 
kurz nach der Rückkehr Lord Cuſhenduns nach London am 
Montag erfolgen werde. Ein Weißbuch, in dem die Frage ſo⸗ 
wohl von maritimen als vom militäriſchen Standpunkt aus be⸗ 
handelt werde, ſoll Anfang der Woche veröffentlicht werden. 
Daraus werde ſich ergeben, daß die britiſche Regierung niemals 
zugegeben hätte, daß die militäriſche Verſtändigung den Haupt⸗ 
teil des Uebereinkommens bilde, obwohl das britiſche Zugeſtänd⸗ 
nis eines der Mittel geweſen ſei, um die franzöſiſche Regierung 
zu dem Abſchluß des Flottenabkommens zu bewegen. 


Eine unpolitiſche Rede Poincarees 
in Metz 


Paris. Miniſterpräſident Boincare e, 


Pa iniſt der nach einer 
zweitätigen Reiſe im 


Moſeldepartement am Sonntag nachmit⸗ 
tag in Metz eintraf, hielt bei einem Feſteſſen des Bundes der 
elſäſſiſch⸗lothringiſchen Kriegsfreiwilligen und des Ausſtellungs⸗ 
komitees von Metz eine Anſprache, ohne jedoch diesmal ent⸗ 
gegen ſeiner ſonſtigen Gewohnheit auf die großen Fragen der 
8 Innen⸗ und „Außenpolitik einzugehen. Poincaree 
uldigte den elſaß⸗lothringiſchen Freiwilligen, die unter 
großen Gefahren zu Frankreich übergegangen ſeien und unter 
den franzöſiſchen Fahnen gekämpft hätten, fügte jedoch hinzu, 
daß es niemals im Sinne der franzöſiſchen Regierung gelegen 
habe, denjenigen Elſäſſern und Lothringern, die während des 
Krieges in deutſchen Dienſten geſtanden haben, einen Vorwurf 
zu machen. i 


Lloyd Georges Wahizuverſicht 


London. Lloyd George hielt am Sonnabend auf einer 
Maſſenverſammlung der Jahreskonferenz der Liberalen in Wales 
eine Rede. Die Liberalen ſeien, ſo betonte er, ſtets eine große 


Macht im britiſchen Staatsleben geweſen und würden es blei⸗ 


ben. Millionen von Männern und Frauen vertrauen dem Li⸗ 
beralismus. Wenn die nächſten Wahlen wieder eine konſerva⸗ 
tive Mehrheit bringen ſollten, würde das große fiskaliſche Sy⸗ 


ſtem, das das Land trotz großer Schwierigkeiten zu großen Lei⸗ 


ſtungen befähigt habe, beſeitigt werden, da der konſervative 
Parteitag in Parmouth ausdrücklich einen ſolchen Beſchluß ge⸗ 
faßt habe. Die von den Konſervativen angeſtrebte Ausdehnung 
der Schutzzölle bedeute Erhöhung der Preiſe. Der Li⸗ 
beralismus ſei die Hoffnung des Landes und ein Bollwerk 
gegen die Protektion auf der einen und den So⸗ 
zialismus auf der anderen Seite. 


Die Beratungen des Haushalts 


Warſchan Sonntag nachmitag fand auf dem Schloß 
Belvedere eine Konferenz des Marſchalls Pilſudski mit 
dem Miniſterpräſidenten Bartel und dem Finanzminiſter 
Czechowicz ſtatt, in der das Budget des Kriegsminiſteriums 
für das Jahr 1929-30 
Miniſterratsſitzung ſtatt, in der der geſamte 
Jahr beſprochen werden wird. 


die Nacht nach dem Verrat 


Roman von Liam O' Flaherty. 


. 


Hin⸗ und herſchwankend ſagte er langſam und ſchwerfällig: 
„Was redet ihr da?“ 2 

Er ſtarrte von Geſicht zu Geſicht, aber aller Augen wand⸗ 
ten ſich ab, wenn ſie ſeine trafen. Er war entzückt über den 
Schrecken, den er einflößte. Hinter dem Ladentiſch hatte der 
Italiener, noch lächelnd, ein langes Meſſer ergriffen und ſtand 
vollſtändig ſtill. Das Mädchen kauerte auf dem Boden. Dann 
brach Gypo in lautes Gelächter aus, ſteckte die Hände in die 
Hoſentaſchen und ſchlenderte zur Tür. 

Hier zögerte er einen Augenblick, Dann überquerte er ge- 
radeswegs die Straße. Sie liefen alle an die Tür, um ihm 
nachzuſehen. Seine lange, rieſige Geſtalt in dem alten, blauen 
Zeug, das ſich eng um ſeine Hüften legte, war im Licht der 
Laternen deutlich ſichtbar, als er die breite Straße kreuzte, 
mit einem Fuß langſam den anderen überholend, während ſeine 
Hoſen ſich mit einem Geräuſch aneinander rieben, wie wenn 
Heu mit der Senſe geſchnitten würde. Dann verließ die Ge⸗ 
ſtalt den Bereich des Lichtes und wurde verſchwommen, als ſie 
den gegenüberliegenden Fußweg erreichte und ſchließlich im 
Schatten eines vereinzelten hohen Hauſes nach links abbog, 
bis ſie in der Nacht verſchwand. b 

Bald ſchlich eine hagere, ſchlotternde Geſtalt über die Straße 
und verfolgte ihn. Der Mann verſchwand auch in dem Schat⸗ 
ten des vereinzelten Hauſes. Niemand bemerkte ihn. Es war 
Mulholland auf Gypos Fährte. 


IX. 

Hinter der Straßenecke blieb Gypo ſtehen. Er ſtemmte eine 
Hand hinter ſich gegen die Mauer und horchte reglos mit zurück⸗ 
gewandtem Kopf. Er hörte Schritte, die ihm folgten. Aber 
die Schritte hielten auch inne. Einige Sekunden lang horchte 
er atemlos, ohne noch etwas zu hören, dann grunzte er und 
drehte den Kopf langſam nach vorn. Er ſah düſig in die Dun⸗ 
kelheit hinaus. 

Dann verzog ſich ſein Geſicht langſam zu einer Art von 
Lächeln, und ſeine Augen verſchwammen. Er zitterte leicht. 
Es lag eine 


“ 
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endgültig ſeſtgelegt wurde. Am Dienstag 


Die Heimkehr des „Araffin“ 


Begeisterter Empfang in Leningrad — Die Kraſſin⸗Leute über Maimgreens Tod 


Leningrad. Der Eisbrecher „Kraſſin“ iſt Freitag 
um 18,30 Uhr in Leningrad eingetroffen und wurde von einer 
Menſchenmaſſe von etwa einer viertel Million jubelnd begrüßt. 

Von ſechs Kreuzern, zwei Seeflugzeugen und den offiziellen 
Begrüßungsſchiffen begleitet, die „Kraſſin“ entgegengeſahren 


waren, wurde der Eisbrecher auf der Fahrt bis zur Werft von 
Hunderten großer und kleiner flaggengeſchmückter Schiffe voller 
Menſchen begrüßt. Die Artillerie von Kronſtadt donnerte einen 
15 Minuten langen Gruß. 

In Kronſtadt verließen die Korreſpondenten das Begleit⸗ 
In Geſprüchen 
Samoylowitſch, und den 


ſchiff und begaben ſich an Bord des „Kraſſin“. 
mit dem Leiter der Expedition, 


ſache des Theaterbrandes zu ſtudieren und Erfahrungen zur Verhütung derartiger Kataſtrophen zu ſammeln. 


Oberbranddirektor Gempp (in der Mitte mit Notizbuch in 


| 


Leuten über das Schickſal Malmgrens konnte keine neue Auf⸗ 
Härung gewonnen werden. Der Schiffsarzt Srednefsky 
glaubt nicht, daß Zappi, wie wiederholt behauptet wurde, ſich 
von der Leiche Malmgrens genährt habe. Dagegen habe der 
körperliche Zuſtand Zappis geſprochen, der viel beſſer ernährt 
war als Mariano, deſſen Zuſtand, als er an Bord kam, furcht⸗ 
bar geweſen ſei. 

Samohylowitſch erklärte, daß das Wetter und der ſchlechte 
Zustand des „Kraſſin“ das Weiterſuchen nach der Aleſſandrini⸗ 
Gruppe und Amundſen unmöglich gemacht hätten. Sicher ſeien 
alle tot. 


PT 


Aus fremdem Unglück lernen 
will die Berliner Feuerwehr, die ihren Leiter, den Oberbrand direktor Gempp, nach Madrid entſandt hat, um dort die Ur⸗ 


Wir zeigen 
der Hand) mit ſeinen Madrider Kollegen auf der Brandſtätte. 


Jahlreiche Kommuniſtenverhaftungen 
in Wien 

Wien. Während der letzten Nacht und am Sonntag morgen 
ſind auch in Wien zahlreiche Kom mu niſtenverhaftun⸗ 
gen, etwa 200 an der Zahl, vorgenommen worden. Die Stadt 
Wien bietet das gewohnte ſonntägliche Bild. Von Unruhe ift 
nichts zu merken. Auch von der verſtärkten Vereitſchaft der \ 
Polizei iſt wenig zu jehen. In den Hauptſtraßen treten von Zeit 
zu Zeit berittene Poliziſten auf. Die polizeiliche Bewachung der 
Polizeidirektion und anderer öffentlicher Gebäude geſchieht un⸗ 
ſichtbar. 


Ruhiger Verlauf der Stadtratswahl 
f in Geeſthacht 

Hamburg. Die Stadtratswahlen in Geeſthacht, die am letz⸗ 
ten Sonntag infolge der blutigen Zuſammenſtöße abgebrochen 
werden mußten, und daher am heutigen Sonntag eine Wieder⸗ 
holung fanden, nahmen einen durchaus ruhigen Verlauf. Zur 
Sicherung der Wahlhandlung waren zwei Hundertſchaften der 
Hamburger Sicherheitspolizei nach Geeſthacht entſandt worden, 
um jo von vornherein jede Störung im Keime zu erſticken. Die 
Wahllokale waren ſtark geſichert. Die Wahl ſelbſt zeitigte das 
Ergebnis, daß ſich die Mandate gegenüber den vorherigen 
Wahlen kaum verändert haben. 


fremde, faſt geheimnisvolle Bedeutſamkeit in feinen Bewegun⸗ 
gen; kleinen, plötzlichen, verſtohlenen Bewegungen. 


Dann ſtarrte er geradeaus die dunkle, ſchmale Straße hin⸗ 
auf, die ſich vor ihm entlang zog, bis ſie weiter oben an einer 
hohen Mauer endete, wo eine trübe Laterne an einer Ecke eine 
nach links abzweigende Seitenſtraße andeutete. Er zwinkerte 
mit dem rechten Auge der Laterne zu; dabei legte ſich ſein Ge⸗ 
ſicht in ſpitzbübiſche Falten. 

Er murmelte vor ſich hin: „Warum nicht? 
ich nicht reingehen und mir 'nen Spaß machen? 
Schillinge für die Weiber und ein 
Abendbrot aufzuwärmen.“ 

Eine ſiedendheiße Welle durchflutete ſeinen Leib. Er war 
im Begriff, den Mund zu öffnen und einen Schrei auszuſtoßen, 
ſtatt deſſen ſteckte er aber ſeine Hand in die Hoſentaſche und 
taſtete ängſtlich nach ſeinem Bündel Banknoten. Er fand es 
und ſeufzte erleichtert. 7 

Mit einem ernſthaften Ausdruck in ſeinen kleinen Augen 
brummte er: „Sie hätten's klauen können. Der Pöhel da 
unten iſt nichts wie Gauner. Sein Hemd könnt' man nicht da⸗ 
laſſen in 'ner Winternacht. Schreckliche Bande von Verbrechern 
treibt ſich in letzter Zeit hier rum.“ 

Wieder entzündete ſich ſein Geſicht vor Gier, als ſeine Ge⸗ 
danken zur Betrachtung der Laterne an der entfernten Straßen⸗ 
ecke zurückkehrten und zu dem, wohin die Straße führte. Er 
ſchluckte laut und atmete geräuſchvoll, während er ſich auf die 
Laterne zu in Bewegung ſetzte. 

Faſt gleichzeitig ſpähte hinter ihm ein Kopf um die Ecke. 
Der Kopf beobachtete, wie Gypo hinter der Laterne nach links 
abbog. Dann ſchoß ein Mann um die Ecke und rannte hinter⸗ 
her, die Straße hinunter. Es war Mulholland auf Gypos Spur. 


Nachdem Gypo abgebogen war, lam er in eine ſchmale 
Straße ohne Häuſer. Auf der rechten Seite war eine Mauer, 
ähnlich der einer Kaſerne. Sie umſchloß einen großen Lager⸗ 
hof, der zu einer Mineralwaſſerfabrik oder etwas ähnlichem ge⸗ 
hörte. Auf der anderen Seite waren nur noch die Fundamente 
von Häuſern zu ſehen. Hier und da reckte ſich ein Hauseingang, 
ein Kamin, eine Fenſtereinfaſſung aus Ziegeln geiſterhaft em⸗ 
por. Jenſeits lag ein unbebautes Stück Land mit Schutthau⸗ 
fen, Ziegeln, Töpfen und alten Kleidern. Die Straße ſelbſt 
beſtand aus einem Netz von Lachen. Gypo mußte auf dem 


Warum ſoll 
Was? Paar 
paar Schnäpſe, um mein 


Die leitländiichen Parlamentswahlen 

Riga. Die Beteiligung bei den Wahlen am heutigen Sonn⸗ 

tag zum lettländiſchen Parlament war außerordentlich ſtark. 

92 Prozent der Rigaſchen Bevölkerung nahm daran teil. Die 

deutſche Bevölkerung Lettlands iſt 100prozentig ihrer Wahl⸗ 

pflicht nachgekommen. Der Transport der deutſchen Wähler 
verlief ſtörungslos. 


Zwei neue ameritanifche Riefen- 
Viuftſchiffe in Bau gegeben 


London. Das amerikaniſche Marineminiſterium hat der 
Goodyear Corporation nunmehr einen Auftrag für den Bau von 
zwei großen lenkbaren Luftſchiffen erteilt. Beide Schiffe ſollen 
größer werden als der „Graf Zeppelin“. Das eine wird 
2450000 Dollar, das andere 5 375 000 Dollar koſten. 


Ein polniſches Schnitterehepaar 
erbt 21 Millionen Mark 

Schwerin. Wie aus Teterow in Mecklenburg gemeldet 
wird, hat auf dem Gute Rothſpalk ein polniſches Schnitterehe⸗ 
paar von einem kürzlich in Amerika verſtorbenen Verwandten 
21 Millionen Mark geerbt. Trotzdem das polniſche Konſulat in 
Berlin verſucht hatte, die fo plötzlich reich gewordenen Schnitter 
zur Rückkehr nach Polen zu veranlaſſen, haben dieſe ſich geweigert 
und geantwortet, daß ſie in Mecklenburg bleiben wollen. 


ſchrägen Lehmdamm gehen, den die zerfallenen Häuſer gebildet 
hatten, um nicht bis zu den Knien naß zu werden. 

Es war ein troſtloſer Anblick. Die Steine ſchrien fait von 
geſchehenen Dingen, und wenn fie geſchrien hätten, jo würden 
fie es in jenem endloſen, lauten und babbelnden Wortſtrom ge⸗ 
tan haben, in dem Wahnſinnige ihre Worte herausſchreien. Sie 
waren lebendig auf jene eigentümliche Art, in der Ruinen des 
Nachts lebendig ſind, während die Erde in Dunkelheit und in 
den Schlaf des Lebens gehüllt iſt. u ! 

Aber Gypo war nicht empfindſam. Für ihn war die Straße 
mit ihrem Schmutz und Dreck ein ſcharfer Anreiz ſeines Appetits 
auf ein wildes Gelage. Er ſchritt ſchnell aus. Er ſprang von 
einem Haufen zum anderen, bald mit einem Fluch ausgleitend, 
bald nach einem aus irgendeinem Mauerſtück ragenden Ziegel 
greifend, um ſich im Gleichgewicht zu halten. Hin und wieder 
hörte er ein „St“ von der gegenüberliegenden Mauerſeite, wo 
Frauen, alt und zerſtört, den Schutz der Dunkelheit ſuchten, da⸗ 
mit nicht das trunkene Auge irgendeines rabiaten Burſchen, der 
in ſeiner Verrücktheit noch ſolch ein Vergnügen ſuchte, durch ihre 
verwüſtete Geſtalt abgeſchreckt werde. Dieſe Geräuſche, das Ge⸗ 
krächz verdammter Seelen, Klänge, die dem unſchuldigen Ge: 
müt fo ungeheuer gräßlich ſcheinen, machten auf Gypo leinen 
Eindruck. Für ihn waren das einfach Geräuſche wie andere Er⸗ 
ſcheinungen des täglichen Lebens. 0 

Einmal erkannte er eine der Frauen, die einen Schritt 
näher trat und mit einer runzeligen Hand die Augen beſchat⸗ 
tete, um ihn beſſer betrachten zu können. 

Er fluchte: „Hol' dich der Teufel, Maggie Caſey. So was 
lebt noch!“ 

Er gludite vor Lachen, als er ihre läſternde Antwort hörte. 

Als er ſich dem anderen Ende der Straße näherte, nahmen 
die Geräuſche zu. Er hörte Flüſtern und Tuſcheln, Fetzen eines 
fernen Geſanges, den Klang von Schritten und ein paar Takte 
Muſik. Dieſe Töne wirkten wie Schlachtrufe auf ihn. Er fing 
faſt an zu rennen, als er allmählich dem Bereich der Töne näher⸗ 
kam. Endlich ſtürzte er durch ein altes Tor und beſand ſich in 
der nächſten Straße. Der Wirrwarr von Tönen war rings um 
ihn. Links von ihm erſtreckten ſich die langen, ſchmalen Straßen 
der Bordelle. Sie waren wie Maſchen eingewebt in die Ruinen 
der Häuſer, die einſt Wohnſtätten des Adels im Dublin des 
achtzehnten Jahrhunderts geweſen waren, 
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2. Blatt des „Volkswille“ 
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Bolnifch-Schlejien 


Abſchied i 

Kurz nach den Wahlen zum Warſchauer Seim find 
gewiſſe Kreiſe der Sanacja bei ihrem Hauptvorſtand vor⸗ 
ſtellig geworden wegen dem ordinären Ton und journa⸗ 
liſtiſchen Banditismus, der in der „Polska Zachodnia“ zur 
Gewohnheit geworden iſt. Dieſe Kreiſe wollten durchaus 
einen Wechſel in der Leitung der Redaktion der „Polska 
Zachodnia“ herbeiführen, doch fanden fie damals wenig 
Gehör, da man Herrn Rumun für einen Koryphäe hielt. 
Aber allmählich änderte ſich in Warſchau doch die Anſicht. 
Man ſah ein, daß Herr Rumun zwar ein fleißiger Zeilen⸗ 
ſchreiber iſt, ſonſt aber herzlich wenig von den oberſchleſi⸗ 
ſchen Intereſſen verſteht. m meiſten verſtimmte jedoch; 
daß Herr Rumun es vortrefflich verſtanden hatte, aus dem 
von ihm geleiteten Regierungblock eine Art Revolver⸗ 
preſſe Art heranzubilden, gegen das ſelbſt das Produkt 
Herrn Marchwickis, die „Nachtpoſt“, ein wahrer Unſchulds⸗ 
engel iſt. „Schließlich ſagte man ſich in Warſchau, geben 
wir keine Subventionen, um uns ſelber dauernd blamieren 
zu laſſen!“ — — — — 2 

Und jo kam es, daß die Oberſanatoren in Kattowitz 
ein ſehr höflich, aber energiſch gehaltenes Pismo erhielten, 
welches durchaus keine bee ne auf Herrn Rumun 
war und auch keine auf die Herren Oberſanatoren. Was 
beſagen wollte, daß man Herrn Rumun vor allem ins 
Pfefferland wünſcht. Wie wir nun erfahren haben, aus 
einer ſehr zar e Quelle, wird Herr Edward Ru⸗ 
mun nun nicht nach dem Pfefferland gehen, aber ſehr bald 
aufhören, ſeine journaliſtiſchen Schmutzigkeiten in der 
„Polska Zachodnia“ zu verzapfen. Sicherlich wird das 
für dieſes Blättlein und die Sanatoren ein nicht unerheb⸗ 
licher Gewinn ſein, obwohl es uns im Grunde leid tut, 
wenn Kollege Rumun von dannen ziehen wird. at er 
uns doch wirklich gute Dienſte geleiſtet, vortreffliches 
Material geliefert zur Geſchichte der polniſchen Kultzu 
in Polniſch⸗Oberſchleſien. Deshalb ſehen wir ihn 
ungern ſcheiden. Aber tröſten wir uns, er geht ja nicht 
allzuweit. Sagt man doch, daß Rumun wieder ſeine 
Schritte nach dem Lande der Barbaren und Hunnen lenken 
will. Nämlich nach Deutſchland, wo er ſchon bereits eine 
mehrjährige Gaſtrolle als polniſcher Kulturträger gegeben 
hat. Leider mit einem ſehr mieſen Erfolg, an den man 
in der Redaktion des „Katolik“ noch mit Grauſen und Ent⸗ 
ſetzen denkt und dem es Rumun eigentlich zu verdanken 
hat, daß er zum Knüppeljournaliſten avancierte. Doch 
genug davon, ſparen wir uns das „Mehr“ für beſſere Tage. 
Und wozu auch dem Scheidenden den Abſchied noch ſchwerer 
machen! Nein, ſo gehäſſig ſind wir nicht. Im Gegenteil, 
wir rufen unſerem lieben und hochverehrten Kollegen 
Rumun ein herzliches Lebewohl zu und wünſchen, es möge 
ihm im „Vaterlande“ recht wohl ergehen. Und möge es 
ihm auch vergönnt ſein, dort am Buſen der Stahlhelmer 
und anderer lieber Freunde der Okaziſten ſeine Abſchieds⸗ 
leiden zu vergeſſen. — — — 9. 


Dr. Kocur avanciert 

Am Freitag fand eine Tagung des Verbandsausſchuſſes der 
Aufſtändiſchenorganiſation ſtatt, an der auch der Wojewode, 
nicht nur in ſeiner Eigenſchaft als Ehrenpräſes, ſondern als ä⸗ 
tiges Mitglied teilnahm. Das Organ des Wofewoden, die 
„Polska Zachodnia“, hebt beſonders hervor, daß der Wojewode 
ſeit Gründung des Verbandes auch ſtändig im Vorſtand aktiv 
tätig geweſen ſei. An der Tagung nahmen auch teil der Stadt⸗ 
präſident von Kattowitz und der Landrat von Lublinitz. Der 
Hauptzweck der Zuſammenkunft des Ausſchuſſes war, den neuen 
Vorſtand zu wählen. Bürgermeiſter Grzeſik⸗Bismarckhütte legte 
ein Amt als Hauptkommandant wegen Arbeitsüberlaſtung nie: 
der, an ſeine Stelle wurde der erſt vor kurzem neu eingeführte 
Stadtpräſident von Kattowitz, Dr. Kocur, gewählt. Nach der 
Wahl hielt der Wojewode eine Anſprache, in der er wiederum 
ſeine Verbundenheit zu den Aufſtändiſchen betonte, weil dieſe 
eine Organiſation von Helden ſei und er auch trotz der Stimmen 
der öffentlichen Meinung über ſeine Rede bei der letzten Haupt⸗ 
verſammlung des Verbandes ſeine Zugehörigkeit zum Aufſtän⸗ 
diſchenverband um ſo kräftiger betone. Anſchließend wies der 
Wojewode auf die Lebensaufgaben der Aufſtändiſchen in natio⸗ 
naler und ſtaatlicher Beziehung hin, über die jedoch das Organ 
des Wojewoden nichts weiter verlauten läßt. 


Von unſerer Vertrauensmännerkonferenz 

Der Bericht über die hieſige Vertrauensmännerkonfe⸗ 
renz der D. S. A. P. erſcheint infolge techniſcher Schwierig⸗ 
keiten erſt morgen. Die Red. 

Sprengſtoffattenkat auf Margrube 

Am Freitag, abends 8 Uhr, erſchütterte eine heftige 
Detonation die Umgegend von Michalkowitz. Ein Unbe- 
kannter legte eine Sprengpatrone vor das Büro des Fahr: 
ſteigers Schönwieſe. Dieſe zerplitterte die Tür und die 
Fenſterſcheiben des Büros. Fahrſteiger Schönwieſe blieb 
unverletzt, da die Exploſion in einem Vorraum vor ſeinem 
Zimmer erfolgte; letzteres war noch durch eine Wand von 
dem eigentlichen Arbeitsraum getrennt. Das Motiv zu 
dieſer Tat iſt unbekannt. Jedenfalls iſt es kein politiſches, 
ſondern nur ein Racheakt eines Arbeiters. 5 

Obgleich die Polizei ſofort zur Stelle war, konnte der 
Täter nicht ermittelt werden. Am darauffolgendem Tage 
erſchien ebenfalls der Polizeiinſpektor aus Kattowitz und 
ließ den Tatort photographieren. Nur der ſchwachen La⸗ 
dung iſt es zu verdanken, daß der Anſchlag keine größeren 


Folgen nach ſich zog. 


Der Jenſor an der Arbeit 
Die Sonntagausgabe des „Oberſchl. Kurier“ wurde 
eines Artikels über den in der nächſten Woche vor dem 
Kattowitzer Gericht wieder auflebenden Volksbundprozeß, 
beſchlagnahmt. 


rar⸗ 


Alles für das Kind 


Die mit großem Tamtam angekündigte Kinderwoche in 
Polen iſt vorüber und das Ergebnis dieſer Woche iſt überall 
mehr als kläglich ausgefallen. Man ſchämt ſich faſt, mit den 
Endergebniſſen in die Oeffentlichkeit zu treten, ſo mager ſind 
ſie ausgefallen. Dabei wurden in unſerer engeren Heimat die 
größten Zugtiere angeſpannt. Es wurden Komitees gebildet, 
in welchen hohe Perſönlichkeiten, wie die Bürgermeiſter, Direk⸗ 
toren der Schwerinduſtrie und der ſtaatlichen Unternehmungen, 
hohe Politiker und der geſamte hohe Klerus, dann die Shui: 
direktoren und ſonſtige „Strahlenwerfer“ hineindirigiert wurden. 
Mildtätige Damen haben ſich eingefunden, die ſelbſt zu den 
größten Opfern bereit waren, um ſich für die große Sache ganz 
und gar hinzugeben, vorausgeſetzt freilich, daß ihr Name in die 
Zeitung kommt. Sie find alſo beſcheiden, und für eine kleine Er⸗ 
wähnung in der Zeitung gehen ſie ſelbſt mit einer Sammel⸗ 
büchſe für die Proletarierkinder herum. Eine ganze Woche wurde 
geredet, geſchrieben, geſpielt, getanzt und geſammelt. Als es 
dann zum Zählen kam, ſo ſtellte ſich heraus, daß man mehr 
Licht verbraucht hat als geſammelt wurde. In Kattowitz, in 
der Wojewodſchaftshauptſtadt, waren es ſage und ſchreibe 3000 
Zloty, die da geſammelt wurden. Dabei hat der Magiſtrat die 
Hälfte ſelber gegeben. Gerade in Kattowitz wohnen ſo viele Di⸗ 
rektoren, ſelbſt ſolche darunter, die monatlich fünftauſend Dollar 
„verdienen“. Tauſend Zloty für einen ſolchen Herrn ſpielen 
nicht einmal ſolche Rolle, wie 10 Groſchen bei dem Arbeiter. 
Aber die Herren Direktoren denken nicht an das Proletarier⸗ 
kind, das da das ganze Jahr hindurch den mageren Zur mit 
trockenen Kartoffeln löffelt, ſondern an das eigene wohlgenähete 
und wohlgepflegte Kind, und für dieſes Kind ſind ſie bereit, 
alles zu geben. Da iſt wahrſcheinlich jo mancher Komitee⸗Herr 
bezw. ⸗Dame direkt von der Sitzung in den Spielladen gelaufen 
und hat ein großes Paket Spielzeug für das eigene Kind nach 


Hauſe gebracht. Es war eben die Kinderwoche, in der man ſich 
vorgenommen hat, für das Kind recht viel zu tun. Selbſtver⸗ 
ſtändlich wurde dabei das eigene Kind gemeint. 

So kläglich wie in Kattowitz ſind auch in allen anderen 
ſchleſiſchen Orten die Kinderveranſtaltungen ausgefallen. In 
Königshütte ſollen fie noch ärger ausgefallen ſein als in Rate 
towitz, obwohl auch hier alles, was in der Gemeinde ſtrahlt, 
tüchtig für das Kind mitgearbeitet hat. In Myslowitz wurden 
im ganzen 900 Zloty aufgetrieben, und darin befinden ſich 300 
Zloty vom Magiſtrat. Auch hier ſaß alles, was blitzt und ſtrahlt 
in dem Komitee, vom Bürgermeiſterſtellvertreter und Pfarrer 
angefangen. Dieſe Tatſache beweiſt nur, daß das Proletarier⸗ 
kind von dieſer Seite nichts, aber buchſtäblich garnichts, zu er⸗ 
warten hat. Dieſe prominenten Herrſchaften, die da den Mund 
voll nehmen, wollten ſich anläßlich der Kinderwoche der Oef⸗ 
fentlichkeit zeigen, weiter nichts. Das Geben überlaſſen ſie den 
anderen. Nicht einmal ein Almoſen wollen ſie für das Prole⸗ 
tarierkind geben. Auf dieſem Wege kommen wir alſo nicht zum 
Ziele. Die Hilfe für die Proletarierkinder muß ganz anders 
organiſiert werden. Alle größeren Beträge, die anläßlich der 
Kinderwoche geſammelt wurden, ſtammen meiſtens von den Ge⸗ 
meinden, nebſt einigen Kinderfreunden, die aber in den oberen 
Zehntauſend nicht zu ſuchen ſind. Die Hilfe kann alſo von der 
Gemeinde und vom Staate kommen. Sie kommt aber erſt dann, 
wenn die Arbeiterſchaft die Gemeinde und das Staatsparlament 
erobert hat. Wollt ihr alſo allen armen Proletarjerkindern 
helfen ſo müßt ihr euch in der ſozialiſtiſchen Organiſation zu⸗ 
para ee, und um die Macht in der Gemeinde und im 
Staate kämpfen. So lange das nicht geſchehen iſt, werden ſich 
prominente Damen und Herren anläßlich der Kinderwoche ge⸗ 
genſeitig feiern. 


Sattowig und Umgebung 


Weltliches Abendſingen der Singgemeinde Kattowitz. 

Die Ankündigung des Abends hatte den Saal des Evangeli- 
ſchen Vereinshauſes dicht gefüllt, ein erfreuliches Zeichen für das 
Intereſſe, das alt und jung dem Singen der Jugend entgegen⸗ 
bringt, und wohl niemand ging enttäuſcht davon. Eine Ent⸗ 
täuſchung allerdings erlebten viele, die nämlich, daß man ihnen 
nicht Beifall zu ipenden erlaubte, dem neuen Stil des aufs Er⸗ 
bauliche und Stimmung weckende eingeſtellten Muſizierens ent⸗ 
ſprechend, und zum Schluß wenigſtens wurde das ſanfte Verbot 
rückſichtslos über den Haufen geklatſcht. 

Die im Anſchluß an die erſte Kattowitzer Singwoche entſtan⸗ 
dene Singgemeinde trat unter Leitung von Herrn E. Kloſe⸗ 
Königshütte mit etwa 40 Mädels und Burſchen zum zweiten 
Male an die Oeffentlichkeit, und man kann ihr beſcheinigen, daß 
ſie ihre Ziele weiter und tiefer geſteckt hat, daß in ihr ein ge⸗ 
ſunder und froher muſikaliſcher Geiſt lebt. Die unter 4 Pro⸗ 
grammpunkte zuſammengefaßten Lieder: Von Landsknechten und 
frohen Geſellen, Von Sehnſucht, Liebesfreud und Herzeleid, Im 
Jahreskreis, Ueber dem Alltag brachten einen feinen Strauß von 
meiſt älteren Liedern und Kanons, doch auch von ganz neuen 
Kompoſitionen oder Bearbeitungen, in 3⸗, 4⸗ bis 6⸗ſtimmigen 
Chören, z. T. auch für kleinen Chor oder Duett mit Inſtrumental⸗ 
begleitung. Gerade dieſe Beweglichkeit in der Stimmenteilung 
iſt ja ein Kennzeichen und ein Vorzug der Singgemeinde im Ge⸗ 
genſatz zu dem vielfach etwas erſtarrten Vereinsſingen. Die Alt⸗ 
ſtimmen zeigten ſich, beſonders im dreigeteilten Chor, etwas 
ſchwach, Sonſt aber war der Zuſammenklang recht gut, der Vor⸗ 
trag der Lieder, beſonders auch der Kanons, im Ganzen zu loben. 
Es wurde mit viel Muſtzierfreudigkeit und Hingabe geſungen. 
Manches wird mit der Zeit noch feiner, ausgeglichener und vor 
allem freier werden müſſen. Ueber manchem Liede ſchwebte noch 
ein unleichter Schleier, der das Letzte und Beſte noch nicht ganz 
ſichtbar werden ließ, und wir möchten dem mit ſo großer Hingabe 
ſeine Singſchar betreuenden Führer raten, noch ſtärker führend 
hervorzutreten, dann wird das Muſizieren ſicher noch freier und 
freudiger werden, werden noch mehr Lichter und Funken auf⸗ 
ſprühen. 

Herr Muſiklehrer Scharlach⸗Bielitz brachte, von Frl. Lanze 
Bielitz begleitet, die F⸗Dur⸗Sonate von Händel, das Air von 
Bach und eine Suite des gleichfalls aus der modernen Jugend⸗ 
mufük hervorgewachſenen Auguſt Halm zum Vortrag, ſtilvoll, 
tonſchön, mit klarem Strich und Rhythmus. In den getragenen 
Sätzen wird in Zukunft ſein Ton vielleicht noch ſeelenvoller und 
ſüßer klingen, die Begleitung noch etwas voller und bei Händel 
dynamiſch noch ſtärker abgeſtuft. i 

Alſo weiter auf dieſem Wege des neuen und an Entwick⸗ 
lungsmöglichkeiten wie Farbenpracht jo reichen Muſizierens! 

8 F. B. 


Zur Winterkartoffelverſorgung im Landkreis. 

Für die Winterkartoffelverſorgung der bedürftigen Per⸗ 
ſonen im Landkreis Kattowitz werden insgeſamt 1 Tonnen 
Kartoffeln benötigt. Seitens der Wojewodſchaft ſind für die 
Kartoffelbelieferung 190 000 Zloty bereitgeſtellt worden. In: 
zwiſchen find mit Händlern und Produzenten Lieferungsver⸗ 
träge abgeſchloſſen worden, welche die Verpflichtung eingingen, 
bis zum 20. Oktober die Hälfte der erforderlichen Kartoffel⸗ 
mengen anzuliefern. In den Gemeinden, in denen eine Bahn: 
ſtation vorhanden iſt, werden die eintreffenden Kartoffelſen⸗ 
dungen auf ihre Güte und Qualität von Kommiſſionsmitglie⸗ 
dern überprüft, welchen gleichzeitig die Verteilung der Kar⸗ 
toffeln obliegt. Bei der diesjährigen Kartoffelverſorgung ſind 
Arbeitsloſe, Ortsarme, Sozialrentner, ſowie ſolche Perſonen, 
welche der öffentlichen Fürſorge anheimfallen, zu berückſichti⸗ 
gen. In Frage kommen bedürftige, ledige Perſonen bei monat⸗ 
lichen Zuſchüſſen bis zu 75 Zloty, Verheiratete ohne Familien⸗ 
anhang mit Zuſchüſſen bis zu 100 Zloty, Verheiratete mit einer 
Familie bis zu 5 Perſonen mit Einnahmen bis zu 150 Zloty 
und Verheiratete mit einer Familie bis zu 6 Perſonen bei 
einem Geſamteinkommen bis 200 Zloty monatlich. Bei der 
Kartoffelverſorgung werden auch Ledige berüdjichtigt, welche 
einen Hausſtand führen. Jedes Familienoberkaupt und jeder 
Ledige mit einem Hausſtand erhalten 2 Zentner Kartoffeln. 
Für Familienangehörige im Alter von 2-15 Jahren entfällt 
je 1 Zentner pro Kopf. 


Verſammlung der Eiſenbahnbeamten. Am heutigen Montag, 
nachmittags um 6 Uhr, findet im Saale des Bundeshauſes, auf 
der ulica Miczkiewicza in Kattowitz, eine Verſammlung der 
Eiſenbahnbeamten und Angeſtellten ſtatt. Behandelt werden 
in der Hauptſache Berufsfragen. 

Vorſicht vor Betrügern! Von zwei Gaunern aus Sos⸗ 
nowitz und Bendzin wurde ein Siemianowitzer Geſchäfts⸗ 
mann empfindlich geſchädigt. Einer der geriebenen Bur⸗ 
ſchen wurde auf „Empfehlung“ des anderen von dem 
Kaufmann als Reiſender angenommen und unterſchlug in 
dieſer Eigenſchaft eine Kollektion Weißwäſche im Werte 
von 800 Zloty. Später lockte er auf Grund fingierter und 
a on Wechſel von dem Kaufmann 5000 Zloty heraus. 

ie Polizei hat ſich der Täter „liebreich“ angenommen, um 
dieſen ihr Handwerk zu legen. 

Ungetreuer Angeſtellter. Zum Schaden des Gewerbe⸗ 
treibenden B. A. aus 
geſtellter W. H. aus Siemianowitz einen Geldbetrag von 
1950 Zloty, welcher im „Zwiazek Goſpodarczy“ eingezahlt 
werden ſollte. In einem Schreiben benachrichtigte der An⸗ 

tellte ſeinen Arbeitgeber davon, 85 er angeblich im 
üdpark überfallen worden iſt, was jedoch den Tatſachen 
nicht entſprechen ſoll. 

Einbruch in ein Reſtaurant. In das neu eröffnete 
Reſtaurant „Polonia“ auf der ulica Poprzeczna in Katto⸗ 
witz, drangen zur Nachtzeit Spitzbuben ein, welche Liköre 
und Eßwaren im Werte von 3000 Zloty Kahlen. Es ge⸗ 
lang den Tätern, welche durch das Toilettenfenſter einge⸗ 
brochen waren, mit ihrer Beute unerkannt zu entkommen. 

1% Jahr Zuchthaus für eine Hebamme. Am Sonnabend 
wurde vor dem Landgericht in Kattowitz gegen die Hebamme 
Albine Weichert aus Bogutſchütz wegen unerlaubten Eingriffen 
an zwei jungen Mädchen verhandelt, welche ſich gleichfalls vor 
Gericht zu verantworten hatten. Die Hebamme wurde zu 1% 
Jahren Zuchthaus, die mitangeklagten Mädchen zu je 6 Mo⸗ 
naten Gefängnis verurteilt. Ein Teil der Strafen iſt durch 
Amneſtie aufgehoben worden. Den beiden Mädchen wurde für 
die Reſtſtrafe eine Bewährungsfriſt von 3 Jahren gewährt. 


Königshütte und Amgebung 


Aus der Magiſtratsſitzung. 

Eingangs der letzten Magiſtratsſitzung widmete 1. Bürger⸗ 
meiſter Spaltenſtein dem verſtorbenen unbeſoldeten Stadt⸗ 
rat Koſterlitz einen warmen Nachruf, worauf ſich die an⸗ 
weſenden Magiſtratsmitglieder zu Ehren des Toten von den 
Plätzen erhoben. — Die Ausführung der Innenein⸗ 
richtung im neuen Rathauſe, wurde der Firma ⸗ 
Köpenhofer in Kattowitz zum Preiſe von 23 000 Zloty 
vergeben. — Für die Belieferung mit Winterkar⸗ 
toffeln an die Stadtarmen und Arbeitsloſen, 
wurde eine Offerte aus Poſen angenommen, wo für 100 Kilo⸗ 
gramm guter Speiſekartoffeln loko Bahnſtation Königshütte 
10 Zloty verlangt werden. Die erſten Waggons ſollen um den 
10. d. Mts. eintreffen. Benötigt werden etwa 30 000 Zloty 
Kartoffeln. Die Verteilung ſoll ſe wie im Vorjahre erfolgen. — 
Dem ſtädtiſchen Komitee für Kinderfürſorge, 
wurde erneut eine Subvention von 1000 Zloty bewilligt. — Für 
den Ankauf eines Wanderpreiſes für das am 14. 
Oktober in Königshütte ſtattfindende Feſt für körperliche Aus⸗ 
bildung wurden 200 Zloty genehmigt. Dem Alfred 
Strzo da von der ulica Dworcowa 1, wurde die Genehmi⸗ 
gung zum Ausſchank alkoholfre ter Getränke 
erteilt. Beſchloſſen wurde der Ankauf von 400 
Zentnern Kartoffeln für das ſtädtiſche Krankenhaus, 
ſowie die Anſchaffung der notwendigen In ven⸗ 

‚tärien. — Die Witwe Thereſe Schmidt wird in den 
Zaklad Bronistawy (Altersheim) aufgenommen. 


Fraktionsſitzung der D. S. A. P. Stadtverordneten. Am Diens⸗ 
tag, den 9. Oktober, abends 7% Uhr, findet im Konferenzzimmer 
eine Sitzung der D. S. A. P.⸗Stadtperordneten ſtatt. Der Entwurf 
des neuen Beamtenſtatuts iſt hierzu mitzubringen. Vollzähliges 
Erſcheinen erwünſcht. 

Apothekendienſt. Den Nachtdienſt in dieſer Woche verſehen 
im ſüdlichen Stadtteil die Marienapotheke an der ul. Wolnosci, 
im nördlichen Stadtteil die Florianapotheke an der ul. 3go maja. 

Verlehrskartenabſtempelung. Die Polizeidirektion bringt 
zur Kenntnis, daß im Monat Oktober Verkehrskarten mit den 
Nummern 609115009 zur Abſtempelung angenommen werden. 


Kattowitz, veruntreute deſſen An⸗ 
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Börjenturje vom S. 10. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


amtlich = 8.91 
frei = 8892 2 
Berlin 100 2 = 46.959 Amt. 
Kattowitz. . . 100 Rmk. = 212.95 21 
1 Dollar 8.91 24 
100 21 == 46.959 Amt, 


Warihau. . „ 1 Dollar 


} Magiſtratsnachricht. Der Magiſtrat macht bekannt, daß für 
die kaufmänniſche Fortbildungsſchule folgender Lehrplan feſtge⸗ 
ſetzt wurde: Vorbereitungsklaſſe A: Montag, Mittwoch und Frei⸗ 
tag, Lehrer Pitrowa; Vorbereitungsklaſſe B: Dienstag, Don⸗ 
nerstag und Freitag, Lehrer Szafier; Klaſſe da: Dienstag, Don⸗ 
nerstag und Freitag, Lehrer Wislocka; Klaſſe b: Dienstag, Mitt⸗ 
woch und Freitag, Lehrer Kocowsky; Klaſſe c: Dienstag, Don⸗ 
nerstag und Freitag, Lehrer Kocowsky; Klaſſe 2a: Montag, 
Mittwoch und Freitag, Lehrer Pitrowa: Klaſſe 2b: Montag, 
Mittwoch und Donnerstag, Lehrer Bienia; Klaſſe 3: Montag, 
Mittwoch und Freitag, Lehrer Bienia. Der Unterricht findet in 
der Volksſchule 5 an der ulica Dombrowskiego in der Zeit von 
1419,25 Uhr statt. 

Weiterer Rückgang der Arbeitsloſenzahl. In letzter Betriebs⸗ 
wache verringerte ſich die Arbeitsloſenzahl um 11 Perſonen. 
Gegenwärtig ſind 1650 Arbeitsloſe regiſtriert u. zwar 1017 männ⸗ 
liche und 633 weibliche. Die Zahl der Anterſtützungs berechtigten 
erniedrigte ſich um 40 Perſonen und beträgt z. Zt 704. In eine 
ständige Arbeitsſtelle wurden 12 Arbeitsloſe überführt. 
Berteilung von Freikohle. Auf die Interpellation des Be⸗ 
triebsrates werden auch in dieſem Jahre an die Invaliden, Wit: 
wen und Waiſen des Weſtfeldes der Skarboferme Freikohlen aus⸗ 

gegeben. Meldungen ſind mit Ausweis [Lohnkarte) im Sekreta⸗ 
tiat des Bahnſchachtes vom 8. bis zum 26. Oktober in der Zeit 
von 9—12 Uhr mittags zu tätigen. Spätere Meldungen finden 
keine Berückſichtigung. ; 

Vier Finger abgeriſſen. Dem beim ſtädtiſchen Neubau an 

der ulica Hajduda beſchäftigten Walter Skoczuik wurden von 
einem Motor bei der Arbeit vier Finger der rechten Hand abge⸗ 
riſſen. Der Verunglückte wurde in das ſtädtiſche Krankenhaus 
überführt. 
Für den Verkehr wieder freigegeben. Nachdem die Kanali⸗ 
ſationsarbeiten auf der ulica Slowackiego beendet worden jind, 
9857 Straße für den Wagen: und Autoverkehr wieder freige⸗ 
geben. 

Feſtgenommene Diebe. Dank der energiſchen Unterſilchung 
der Königshütter Kriminalpolizei gelang es dieſer, den Einbre⸗ 
cher Herbert Weispek, der den Diebſtahl bei Kreutzberger aus⸗ 
führte, und zwei Juden aus Krakau feſtzunehmen. Bei Letzteren 
wurde eine große Anzahl der geſtohlenen Anzüge und Stoffe vor⸗ 
gefunden. Außerdem gelang es der Kriminalpolizei, zwei Per⸗ 
ſanen, Sz. und L., feſtzunehmen, die den Einbruch in die Kantine 
der Werkſtättenverwaltung verübt hatten. 


Siemianowitz 


Wo iſt der Knabe? Am Montag verſchwand der 12jährige 
Knabe Gerhard Powrozko und iſt ſeit der Zeit verſchollen. Zweck⸗ 


dienliche Angaben jind zu richten an das Polizeikommiſſariat, 


Zimmer 1. 5 

Statt Hochzeitskleid — ein Trauerkleid. Am Freitag verun⸗ 
glückte auf Hohenzollerngrube in Beuthen der Häuer Joſef 
Kirſchniok, 26 Jahre alt. Nach Schichtſchluß begab er ſich noch 


einmal vor Ort, um eine vergeſſene Kohlenſchaufel herauszuholen. 


Die Kohle ſetzte ab und begrub K. unter ſich. Er konnte nur noch 


s Leiche, ſtark zerquetſcht, geborgen werden. K. war mit einem 
Mädchen aus Eichenau bereits das 2. Mal aufgeboten. 
Slück und Ende. Zu den Unſtimmigkeiten in der „Bank Lu: 
dowy“ können wir noch nachfolgendes melden: Am Freitag wurde 
nachträglich noch der Bräutigam der Bankgehilfin Sowa verhaf⸗ 
tet, der im Verdacht ſteht, ſeine Braut beeinflußt zu haben. 
Rothkegel iſt abgebauter Schichtmeiſteraſſiſtent der Vereinigten. 
Das Vergehen der S. beſteht ſcheinbar darin, fahrläſſig Geſchäfts⸗ 


intereſſen vertreten zu haben, indem ſie fällige, zum Proteſt reife 


Wechſel ſelbſtändig bis 6 Wochen zurückhielt und von den Inter⸗ 
eſſenten dafür Trinkgelder annahm. Die Bank hat ſomit Wech⸗ 
jelforderungen bis zu annähernd 16 000 Zloty einzuklagen. Ver: 
ſchiedene Bendziner Kaufleute hängen mit Wechſelforderungen 
bis zu 2000 Zloty, für welche teilweiſe keine Deckung vorhanden 
it. An die 5 Kaufleute, die mit der Bank in Geſchäftsverbin⸗ 
dung ſtehen, wurden verhört. Der Bankgehilfe Sowa lebte auf 
auffallend großem Fuße. Frauen ſpielten natürlich dabei die 
Hauptrolle. Unter ſeinen Bekannten wurde er nur Puderkönig 
genannt, weil er bubenkopfähnliches Haar trug und ſich ſtark ge⸗ 
ſchminkt hat, jo daß man ihn von einem Mädchen ſchwer unter- 
ſcheiden konnte. Er wird wohl nun die Puderei für einige Zeit 
zwangsweiſe unterbrechen müſſen. : 
Beſchlagnahme geſtohlener Ware. Der Polizei gelang es, 
‚auf der Chauſſee von Siemianowitz nach Hohenlohehütte ein 
Juhrwerk feſtzuhalten, über deren Ladung ſich der Beſitzer nicht 
ausweiſen konnte. Es wurden Eiſenwaren, wie Reißzwecken uſw., 


im Werte von 20 000 Zloty E177 


Myslowitz N f 

Leben in der Arbeiterkolonie. Es hat ein Jahr länger ge⸗ 
dauert als man urſprünglich angenommen hat. Die Arbeiter⸗ 
kolonie in Städtiſch-Fanow jollte bereits im Herbſt vorigen 
Jahres jo weit hergeitellt fein, daß fie bewohnt werden konnte. 
Jetzt iſt ſie bereits fertig und die Wohnungszuweiſungen ſind 


ſchon beendet. Soweit ſich überſehen läßt, ſind bereits 105 Fa⸗ 


milien in die neuen Häuſer eingezogen. Meiſtens ſind es Klein⸗ 
beamte aus den verſchiedenen ſtaatlichen Aemtern. Hier und da 
fieht ma a Arbeiterfamilien, überwiegen die Staats⸗ 
beamten. Seitdem die 105 Familien (weitere Familien ziehen 


noch ein) eingezogen ſind, iſt in der öden Arbeiterkolonie etwas 


Leben eingezogen. Die Arbeiten ſind noch nicht ganz fertig. Ge⸗ 
genwärtig wird an der Umzäunung gearbeitet. Jeder Bewohner 
erhält einen kleinen Garten, der mit Drahtzaun abgezäunt wird. 
Nachdem die neuen Mieter in die Kolonie eingezogen ſind, macht 
die Kolonie einen freundlichen Anblick. 

Wann wird die Straße ausgebeſſert? In der ulica Rze⸗ 
ſalna wurden vor einigen Monaten die Waſſerleitungsrohre Je 
legt. Den ganzen Sommer hindurch befand ſich die Straße in 
einem Zuſtand, daß es nicht ratſam war, fie in der Nacht zu 
paſſieren. Später wurde fie für die Fuhrwerke ganz geſperrt. 
Nun ſind ſeit einigen Monaten die Arbeiten beendet, aber die 
Straße iſt weiterhin für den Verkehr ungeeignet. Die Stelle, 


beo die Rohre gelegt wurden, iſt um einen halben Meter höher 


51 und bildet eine Art Barrikade. In Frage kamen große Rohre, 


sa, 5 
ungefähr einen halben Meter hoch. Die überflüſſige Erde hätte 
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1. F. C. Kattowitz — L. K. S. Lodz 1:0 (1:0). 


Mit großem Intereſſe erwartete man das Spiel L. K. S. 
— 1. F. C. Die Lodzer, welche gegen Warta und Nuch in jo 
einem Elan gewannen, ſah man zur Zeit als eine der beſten 
polniſchen Mannſchaften an. Die Gäſte kamen mit ihrer beſten 
Aufſtellung. Der 1. F. C. dagegen mußte für Görlitz 1, Joſchke, 
Heidenreich und Wylezol Erſatz einſtellen. 


Mit einem lebhaften Tempo beginnen die Einheimiſchen das 
Spiel. Jede Mannſchaft will dem Gegner ihr eigenes Spiel⸗ 
ſyſtem aufdrängen. Die erſten zehn Minuten ſah man ein aus⸗ 
geglichenes Spiel, bei wechſelnden und intereſſanten Torſitua⸗ 
tionen. Die Gäſte haben ein ſcharfes aber faires Spiel an ih, 
bedrängen des öfteren das Heiligtum des 1. F. C., doch Spallet, 
welcher heute einen Glanztag hatte, wehrt bravourös ab. Doch 
auch der Gäſtetormann bekommt des öfteren Arbeit. Bei beiden 
Mannſchaften arbeitet das Hintertrio ſehr gut. In der 33. 
Minute gibt Biſchoff eine Vorlage vors Tor, welche vom Kopfe 
Koſoks abprallt, Görlitz täuſcht und Poſpiech kann das einzige 
Tor des Tages erzielen. Von dieſem Moment ab wird das 
Tempo noch ſchärfer, L. K. S. verſucht mit Macht den Ausgleich 
zu erzielen, welcher ihnen jedoch nicht gelingt, nur daß ſie für 
kurze Zeit überlegen werden. Die Schlußminuten der erſt en 
Halbzeit bringen den Gäſten keinen Erfolg, welchen ſie ſich aber 
in dieſen Minuten redlich verdienten. Nach der Halbzeit ſind 
die Einheimiſchen, welche ſich in der erſten Halbzeit nicht beſon⸗ 
ders verausgabten, den ausgepumpten Gäſten überlegen. Die 
ſehr gut vorgebrachten Angriffe der Einheimiſchen rufen einen 
Wirrwarr unter den Gäſten aus und faſt die ganze LKS.⸗Mann⸗ 
ſchaft zieht ſich zurück, um ſich vor einer größeren Niederlage zu 
ſchützen. Die gefährlichſten Torſchüſſe wehrt der Tormann Milak, 
welcher neben Spallek (1. F. C.) mit der beſte Spieler am Platze 
war, ab. Es ſah wirklich bitterböſe für die Gäſte aus und man 
rechnete mit einer empfindlichen Niederlage. Doch 15 Minuten 
vor Schluß raffen ſich die Gäſte noch einmal auf und führen 
einen Generalangriff durch, vor welchem ſich die unvorbereitete 
1. F. C.⸗Verteidigung nicht erwehren konnte. Der Sieg des 1. 
F. C. hing jetzt noch in der Luft, als der Schiedsrichter einen 
Elfmeter diktierte. Doch der auf einer Seite Hoffen und uf 
der anderen Seite Bangen bringende Elfmeter wird von Krol 
L. K. S.) um etliche Meter daneben — verknallt. Von dieſer 
Zeit ab ſpielen die Einheimiſchen auf Zeit. Beim 1. F. C. be⸗ 
währte ſich der Erſatz gut. So erzielte der Erſatzmann Poſpiech 
das einzige Tor, ſonſt iſt er als Linksaußen zu langſam, gibt ſich 
aber die größte Mühe. Sehr gut vertrat Sosnitza, Heidenreich 
in der Verteidigung. Der beſte der 1. F. C.⸗Mannſchaft war 
jedoch Spallek im Tor. Die anderen ſpielten ihren gewöhnlichen 
läſſigen Ball, vor allem Koſok Karl, der immer mehr abfällt. 
Bei den Gäſten war die Verteidigung ein Bollwerk und der 
Tormann der Retter in der Not. Auch der Linksaußen wat jehr 
gut. Der Schiedsrichter Nawrotzki⸗Poſen pfeift etwas zu viel, 
ſonſt iſt er gut. Zuſchauer waren an die 1500 erſchienen. 

Nuch Bismarckhütte — Warta Poſen 2:2 (2:2). 

Das obige Spiel wurde im Königshütter Stadion ausge⸗ 
tragen, zu welchem ſich an die 2000 Zuſchauer einfanden. Warta 
ipiel® unter aller Kritik. Aus der Mannſchaft ragten nur Sta⸗ 
linski und Radojewski hervor, die übrigen mit Fontowicz im 
Tor an der Spitze, waren große Nieten. Bei Ruch wären Gon⸗ 
fior im Mittellauf, Kuſz in der Verteidigung ſowie Krömer im 
Tor hervorzuheben. Das Spiel wurde von Anfang bis zum 
Schluß von beiden Mannſchaften in einem ſehr phlegmatiſchen 
Tempo durchgeführt. Alle Tore fielen in der erſten Halbzeit 
und zwar in der 4. Minute durch Sobotta für Ruch, in der 11. 
Minute gleicht Radojewski aus, Rochowicz erzielt in der 25. 
Minute die Führung für Warta und das Ausgleichstor ſowie 
das Endreſultat ſtellt Froſt in der 35. Minute feſt. Nach Halb⸗ 
zeit fiel Warta vollkommen ab und Ruch übernimmt die Initia⸗ 
tive. Doch gelingt es dem ſehr ſchwachen Spiel des Ruchſturms 
nichts zählbares zu erzielen. Schiedsrichter Luſtgarten⸗Krakau 
wie immer — gut. 

Landesligaſpiele: 

Wisla Krakau — Hasmonea Lemberg 4:1 (4:0). 

Ein ſehr rohes und brutales Spiel von Seiten der Hasmonea. 


Sport vom Sonnfag 


Touriſten Lodz — Cracovia Krakau 1:1 (0:0). 
Pogon Lemberg — Polonia Warſchau 4:3 (3:2). 
Legja Warſchau — Warſzawianka 7:1 (3:1). 

* 
07 Laurahütte — B. B. S. V. Bielitz 222. 

In Laurahütte wurde am geſtrigen Sonntag das letzte Spiel 
um die oberſchleſiſche Meiſterſchaft der Klaſſe A zwiſchen obigen 
Gegnern ausgetragen. Es war ein typiſcher Kampf um die 
Punkte. Mithin iſt Pogon⸗Kattowitz durch das unentſchiedene 
Spiel obiger Gegner oberſchleſiſcher Meiſter geworden. Hoffent⸗ 
lich enttäuſcht der neue Meiſter nicht und zeigt in den kommen⸗ 
den Spielen um den Aufſtieg in die Landesliga, daß er wert 
iſt, in die Liga aufgenommen zu werden und den oberſchleſiſchen 
Fußball mit Ehre vertreten kann. 


Geſellſchaftsſpiele. 


Amatorski Königshütte — 06 Zalenze 3:1 (1:0). 
Das Derby zweier früheren Meiſter von Oberſchleſien. 


endete mit einem überzeugenden Siege von A. K. S., welcher 


ſeinem Gegner wohl um eine Klaſſe überlegen war. Es war 
ein intereſſantes und in einem flotten Tempo durchgeführtes 
Spiel. Bis zur Halbzeit zeigen die Gegner ein offenes Spiel. 
Die Tore erzielten für A. K. S.: Rebuſione 2 und Ruda 1. 
Amatorski Ref. — 06 Zalenze Reſ. 32:3. Ä 
Sportfreunde Königshütte — Kreſy Königshütte 41. 


Aus Anlaß ihres 27 jährigen Beſtehens trugen die Spork⸗ 
freunde ein Pokalſpiel, um einen von ihnen ſelbſt geſtifteten 
Pokal, mit Kreſy aus und welchen ſie wieder für ſich behalten 
kleinen, da ſie das Spiel für ſich entſchieden. Sonſt war es ein 
ſchönes Spiel, welches den erſchienenen Zuſchauern manchen 
Genuß bereitete. 5 

Slowian Kattowitz — Kosciuszko Schoppinitz 1:2. 

Obiges Spiel wurde um einen von Slowian geſtifteten 
Kranz ausgetragen und endete mit einem unverdienten Siege 
von Kosciuszko. Trotz der dauernden Ueberlegenheit von 
Slowian, können die vom Pech verfolgten nichts erzielen. Die 
Schoppinitzer werden von Spiel zu Spiel beſſer und werden 
ſo manchem Gegner eine ſchwer zu knackende Nuß ſein. Bei 
Slowian iſt ſcheinbar die Kriſe, welche ſeit den Meiſterſchafts⸗ 
ſpielen dort herrſcht, noch nicht überwunden. 

Slonsk Schwientochlowitz — Odra Scharley 4:1, A 

rzel Joſefsdorf — Diana Kattowitz 5:2. 8 
ie dauernder Ueberlegenheit ſiegte Orzel verdient über 
Diana. 

Orzel Reſ. — Diana Reſ. 52. 

06 Myslowitz — Iskra Laurahütte 2:5 (1:3). 

Einen ſchönen Erfolg konnte die Iskra im Myslowitz er⸗ 
zielen. Es war ein ſchönes und auf einem hohen techniſchen 
Niveau ſtehendes Spiel. Sehr ſchwach repräſentierte ſich nur 
der Myslowitzer Sturm, welcher nicht weniger wie drei Elf⸗ 
meter verſchoß. 

Naprzod Zalenze — K. S. Byttkow 9:1 (5:0). 

Naprzod Rei. — Byttkow Reſ. 1:1. 

Naprzod Nikolai — S. F. K. Petrowitz 3:0 (2:0). 

K. S. Grodziec — Sparta Piekar 2:3 (1:3). 

Sparta Piekar — Pogon Friedenshütte 3:2. 

Makkabi Krakau — Polizei Kattowitz 11:0. 

Garbarnia Krakau — Polizei Kattowitz 3:1 (2: Uu). 

Die Kattowitzer Polizei gaſtierte am Sonnabend und Sonn⸗ 
tag in Krakau, wo ſie zwei Spiele austrug und beide ver⸗ 
loren hatte. 

Pogon Poſen — L. T. G. S. Lodz 0:1 (0:1). 

Spiel um den Aufſtieg in die Landesliga. 

Polizei komb. Kattowitz — K. S. Domb 0:2, 

K. S. Rosdzin⸗Schoppinitz — Kolejowy Kattowitz 1:5 (1:3). 

Auf eigenem Platz mußten die Rosdziner eine empfindliche 
Schlappe hinnehmen. Kolejowy war dem Gegner in allen 
Phaſen überlegen. . 

Kolejowy Rei. — Rosdzin Reſ. 3:9, 


man wegſchaffen ſollen, was aber bis jetzt noch nicht geſchehen 
iſt. Die ulica Rzeſalna iſt eine verkehrsreiche Straße, weshalb 
es zweckmäßig wäre, dort Ordnung zu ſchaffen. 8 

Anſtatt Myslowitz, Lublinitz. Die Schleſiſche Wojewodſchaft 
hat für den Bau einer Blinden⸗ und Taubſtummenanſtalt zwei 
Millionen Zloty bereitgeſtellt. Die Stadt Myslowitz bemühte 
ſich um dieſe Anſtalt, die neben der neuen Arbeiterkolonie in 
Städtiſch⸗Janow gebaut werden ſollte. Es war bereits ſicher 
geweſen, daß die Anſtalt in Myslowitz gebaut wird; dann iſt 
es plötzlich ſtill geworden. Man ſprach nicht mehr über die 
Blinden⸗ und Taubſtummenanſtalt und jetzt ſteht es bereits feſt, 
daß die Anſtalt nicht mehr in Myslowitz ſondern in Lublinitz 
gebaut wird. Die Stadt Lublinitz hat der Wojewodſchaft ein 
Baugrunditüd von 40 Morgen unentgeltlich zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt. Das große Gebäude wird aus einer Schule, einem In⸗ 
ternat für die Blinden und Taubſtummen und einem Verwal⸗ 
tungsgebäude beſtehen. Warum die Stadt Myslowitz dieſe 
Anſtalt nicht erhalten hat, iſt ein Geheimnis. 


schwienkochlowitz u. Umgebung 


Gemeindevertreterſitzung Hohenlinde. 

Die Tagesordnung umfaßte 7 Punkte, die in 1% ſtündiger 
Beratung erledigt wurden. Der zweite Anhang zum Ortsſtatut 
vom 31. Oktober 1924 betr. die Rechtsverhältniſſe, Anſtellung, 
Ernennung und Penſionierung der Gemeindebeamten, ſowie 
die Verſorgung der Witwen und Waiſen, wurde angenommen. 
Gleichfalls fand ein Ortsſtatut Annahme, das die Tätigteit der 
Berufsfeuerwehr im Bereiche der Gemeinde Lagiewniki regelt. 
Ferner wurde ein Ortsſtatut beſchloſſen, daß die Anlegung, Be⸗ 
bauung und Aenderung der Straßen betrifft. Auf Anfordern 
der vorgeſetzten Behörden, wurde die Erhebung der Steuern für 
Benutzung der Gemeindewege und Straßen, ſowie deren Be⸗ 
leuchtung neu geregelt. Die Gebührenſätze werden durch die 
Finanzkommiſſion im Einvernehmen mit der Gemeindevertre⸗ 
tung neu feſtgeſetzt. Das bisher geltende diesbezügliche Orts⸗ 
ſtatut, wird aufgehoben. Das Ortsſtatut betr. die Erhebung 
von Kanalgebühren, wurde grundſätzlich geändert. Demnach 


wird künftig nur der Hausbeſitzer zur Zahlung der Kanalge⸗ 


bühren veranlagt. Der Hausbeſitzer iſt berechtigt, die Kanal⸗ 
gebühren nach einem, von der Gemeindevertretung alljährlich 
ſeſtzuſetzenden Schlüſſel auf die Mieter umzulegen. Sämtliche 


beſchloſſenen Ortsſtatuten bezw. deren Aenderungen, treten mit 


dem 6. Oktober 1928 in Kraft. Das Geſuch des Gemeinde⸗ 
arbeiters Theofil Bonk, um Erhöhung. ſeines Arbeitslohnes, 


wurde bis zur nächſten Sitzung vertagt, in der eventl. wegen 
einer allgemeinen Lohnerhöhung beraten werden ſoll. Dem 
Landwirt Spyra wurden als Entſchädigung für den Ernteaus⸗ 
fall ſeines Grundſtückes, das durch die Bautätigkeit beim Ge⸗ 
meindeneubau in Mitleidenſchaft gezogen wurde, für 2 Jahre 
180 Zloty bewilligt. 7 5 


Deulſch⸗Oberſchleſien 


unòieſt. (Die Täter im Ujeſter Lohngeldraub gefaßt.] Von 
den Räubern, die vor einigen Tagen den Ueberfall auf den Be⸗ 
amten der Hohenloheſchen Verwaltung bei Poniſchowitz verübten, 
konnte die Kriminalpolizei den Arbeiter Wieniek und den Arbei⸗ 
ter Kotzur bereits ermitteln und feſtnehmen. Der dritte Räuber, 
der das geraubte Geld in Sicherheit gebracht hat, iſt noch flüchtig. 
Oppeln. (Geſcheiterte Lohnverhandlungen für die oberſchle⸗ 
ſiſchen Kommunalarbeiter.) Am Freitag fanden in Oppeln 
Lohnverhandlungen zwiſchen dem Kommunalen Arbeiterverband 
Oberſchleſiens einerleits und dem Zentralverband öffentlicher 
Betriebe ſowie dem Staats⸗ und Gemeindearbeiterverband 
andererſeits ſtatt, ohne daß es zu einer Einigung kam. Die 
Freien Gewerkſchaften forderten 7 Pfennig, die Chriſtlichen Ge⸗ 
werkſchaften 10 Pfennig pro Stunde, während der Arbeitgeber⸗ 
verband nur 3 Pfennig anbot. Die Verhandlungen werden vor⸗ 
ausſichtlich vor dem Schiedsrichter weitergeführt werden. 


Ein ſparſames Kind 
„Mutti kann ich wohl noch ein zweites Ei bekommen, da⸗ 
mit ich das Salz hier nicht umkommen zu laſſen brauche?“ 


(„Humoriſt“.) 


- 


leid tun kann! 


I 


Eine amerikanische Kulturerrungenſchaft? 


Der Einbruch des Kaugummis. 


Das erſte, was Völker bereitwilligſt voneinander überneh⸗ 
men, ſind ihre Unſitten. Aber ſie geben ihre Laſter keineswegs 
gratis ab. Geſchäftstüchtig wie ſie nun einmal ſind, exportieren 
ſie dieſe zweifelhaften Artikel genau jo ſyſtematiſch, wie ſie 
Automobile. Regiſtrierkaſſen, Multiplikationsmaſchinen und 
Corned beef exportieren. Export und Import halten ſich dabei 
die Wage. Auch ſind die Abſatzmärkte für Laſter ebenſo wichtig 
wie die für andere Handelsware. — Amerika hat uns unter 
anderem den Kaugummi beſchert. Kaugummi iſt eine Exfin⸗ 
dung für Nerpöſe; darum iſt er auch in Amerika erfunden wor⸗ 
den. Trotz ihrer vorgegebenen Jugend und Friſche ſind die Ame⸗ 
rikaner das nervöſeſte Volk auf Erden. Gleichzeitig auch tem⸗ 
peramentlos. Was wir als „amerikaniſches Temperament“ be⸗ 
zeichnen, iſt nichts Urſprüngliches, ſondern das Ergebnis über⸗ 
reizter Nerven. Im Theater, im Kino, in der Muſic hall wird 
der Takt der Muſik mit den Füßen mitgetreten. Der Ameri⸗ 
kaner kann nicht ſtill ſitzen, ſondern muß ewig mit dem Stuhl 
wippen. Daher die Unzahl raffinierter Syſteme von Schaukel⸗ 
ſtühlen, die in den Möbelgeſchäften angeboten werden. Und was 
der Schaukelſtuhl für den amerikaniſchen Popo, das iſt der Kau⸗ 
gummi für das amerikaniſche Geſicht. Beide dienen dazu, die an⸗ 
dauernde Spannung der Nerven abzureagieren, die den Ame⸗ 
tifaner ſonſt noch ſchneller auf den Hund bringen würde, als ſie 
es ohnehin tut. Der Amerikaner iſt ein armes Luder, das einem 
1 Warum aber hat ſich auch Europa mit ſolcher 
Begeiſterung auf den Kaugummi geſtürzt? Gab es nichts Beſſe⸗ 
res von drüben zu importieren? Die Gummikauerei iſt doch ſo 
ziemlich das Unappetitlichſte, was die amerikaniſche Spezialkul⸗ 
tur hervorgebracht hat. Man muß einmal drüben geweſen ſein, 
um das Widerwärtige dieſer Manie ermeſſen zu können. In 
Amerika kaut ungefähr alles! Vom Morgen bis zum Abend 
befinden ſich die Kiefer in unaufhörlich mahlender und malmen⸗ 
der Bewegung. Eine Fahrt in der Straßenbahn kann jeden, 
der noch nicht daran gewöhnt iſt, zur Verzweiflung treiben. Ge⸗ 
genüber eine Reihe ſtarrer Geſichter, in denen nur die Kinn⸗ 
backen lebendig ſind. Rechts und links das gleiche Schauſpiel. 
Eine Verſammlung zweibeiniger Wiederkäuer! Hin und wieder 
ein Schmatzen und eine krampfhafte Bewegung des Kehlkopfes, 
wenn ber angeſammelte Speichel hinuntergeſchluckt wird. Den 
ausgelutſchten Kaugummi ſpuckt man ſich einfach vor die Füße. 
Daher tritt man überall auf die ekelhaften, klebrigen Klümp⸗ 
chen und ſchleppt ſie an ſeinen Stiefelſohlen mit ſich. Beim Be⸗ 
treten einer Wohnung muß man ſich erſt die angepappten Kau⸗ 
gummis von den Schuhen kratzen. Sie bleiben auf der Treppe 
liegen und warten, bis jemand ſie wieder mitnimmt. 


Das iſt aber noch nicht alles. Der gummikauende Amerika⸗ 
ner hat die liebliche Angewohnheit, den noch nicht völlig aus⸗ 
gekauten Gummi, wenn er den Mund zu etwas anderm ge⸗ 
braucht, in Griffnähe, aber diskret unauffällig an irgendein 
Möbelſtück zu kleben. Mit Vorliebe unter die Stuhlkante. 
Aber gerade dieſe Unauffälligkeit iſt das Infame! Vielfach 
vergißt er nämlich, den „Chewing“ wieder fortzunehmen. Greift 
man nun im Reſtaurant ſo von ungefähr unter ſeinen Stuhl, 
etwa um ihn näher an den Tiſch zu rücken, ſo hat man an 
beiden Händen die ſcheußliche, manchmal noch feuchte Maſſe 
kleben. Derſelbe Unfug im Hotelzimmer. Dort wird der Kau⸗ 
gummi vor dem Einſchlafen unter der Bettkante oder am Nacht⸗ 
tiſch deponiert, damit man beim Exwachen ſofort weiterlauen 
kann. Aber auch hier bleibt er meiſtens kleben. 


Ueberall haften die ausgelutſchten, grauen Klümpchen. Ich 
habe in amerikaniſchen Hotels und Reſtaurants häufig Plakate 
geichen, auf denen die Bitte ausgeſprochen wurde, den Kau⸗ 
gummi in die Spucknäpfe zu tun und nicht an die Möbel zu 
kleiſtern. In den öffentlichen Verkehrsmitteln iſt es ausdrücklich 
verboten, Kaugummi auf den Fußboden zu ſpucken, da das 
glitſchrige Zeug ſchon zu vielen Leuten zu Arm⸗ und Bein⸗ 
brüchen verholfen hat. Aber man kümmert ſich nicht darum, 
ſondern ſpuckt ruhig weiter. Ich habe ſogar geſehen, daß Leute, 
die in Streit gerieten, ſich ihre Kaugummis als wirkſame Pro⸗ 
jektile ins Geſicht ipudten... Der Mann, für den Amerika 
Gummi kaut — und für den nun auch Europa zu kauen beginnt, 
heißt Wrigley. Er hat den Kaugummi zwar nicht erfunden, 
ſondern nur die geſamte Fabrikation in ſeiner Hand vereinigt. 
Wo noch vor 30 Jahren nur vereinzelte Leute kauten, um ſich, 
ſagen wir, das Rauchen abzugewöhnen, hat Wrigley jetzt einen 
ganzen Kontinent mit ſeinem Kaugummi verkleiſtert und iſt jetzt 
damit beſchäftigt, auch Europa zu überkleben. 


Dieſem Manne iſt es gelungen, die äſthetiſche Kultur ſeines 
Volkes innerhalb weniger Jahre weſentlich herabzudrücken. Er 
hat das amerikaniſche Geſicht verhunzt wie kein anderer. Daß 
er Millionen daran verdient hat, rechtfertigt ihn nicht. Sein 
Präparat iſt zudem von einer geradezu unverſchämten Primi⸗ 
tivität. Die beſſere Sorte beſteht aus einem Stückchen Knet⸗ 


gummi, das mit Pfeffermünz, Zitrone, Vanille oder einer an⸗ 
deren Eſſenz getränkt iſt; für „Magenſchwache“ mit Pepſin. Her⸗ 
Verkaufswert: 4 


ſtellungswert: der Bruchteil eines Pfennigs. 


Der Mariawiten⸗Prozeß 


Plock, den 4. Oktober 1928. 

Hält man ſich nur einige Tage lang in Plock auf und hat 
Gelegenheit die Prozeßführung während dieſer Zeit eingehend 
kennen zu lernen, ſo ſtaunt man über die Gleichartigkeit der 
einzelnen Ausſagen. Man fragt ſich unwillkürlich, ob die 
Intenſivität der Anklage wirklich dadurch verlieren würde, daß 
en Stelle von 30 Zeugen nur 10 verhört werden würden, die 
alle ihre Ausſagen doch nur faſt nach einem gleichen Schema 
machen. Es iſt rätſelhaft, was das Gericht mit dieſen Aus⸗ 
ſagen, deren Inhalt ſich bei den Belaſtungs⸗ und Entlaſtungs⸗ 
zeugen genau entgegenſteht, anfangen ſoll, da ſelbſt Konfron⸗ 
tierungen nicht die geringſte Klärung herbeiführen. Eine per⸗ 
ſönliche Feindſchaft hat ſich zwiſchen den Zeugen herausgebildet 
und während der eine vor den Richtern ſeine eidlichen Angaben 
macht, wird er von der Zeugenbank immer wieder durch 
Zwiſchenrufe: „Lügner! Gottesläſterer! Elender Verleumder!“ 
und höhniſches Lachen unterbrochen. 

Wem wird das Gericht Glauben ſchenken? Nichts liegt 
uns ferner, als in dieſen Berichten das Urteil vorwegnehmen 
zu wollen. Ebenſo wie wir die tendenziöſen Berichte der 
Senſationsprozeſſe verurteilen und ſie als eine abſichtliche Be⸗ 
einfluſſung der öffentlichen Meinung, die ſich naturgemäß in 
dieſer oder jener Weiſe bei der Rechtsſprechung auswirken 
muß, betrachten, ebenſo halten wir es für verfehlt den ange⸗ 
klagten Kowalski als einen Anſchuldsengel hinzuſtellen und alle 
gegen ihn erhobenen Anſchuldigungen als falſch und erfunden 
zu bezeichnen. Daher ſcheint es uns mit unſeren journaliſtiſchen 
Pflichten unvereinbar heute ſchon ein Votum nach der einen 
oder anderen Seite hin abzugeben. Es iſt immer ſehr ſchwierig 
lediglich auf Grund von Indizien oder Zeugenausſagen ſich ein 
Urteil über den wahren Sachverhalt zu bilden. Im vorliegen⸗ 
den Falle iſt dies um ſo ſchwieriger, als ein Geſtändnis kaum zu 
erwarten iſt und das Gericht nur nach ſeinem perſönlichen 
Erlenntnis das Urteil ſprechen wird. Es wird dabei nicht ge⸗ 
wiſſe Verdachtsmomente außer acht laſſen dürfen, die hin⸗ 
ſichtlich der Möglichkeit einer Zeugenbeeinflußung im Verlaufe 
der bisherigen Vernehmungen nicht mißzuverkennen war. Ohne 
heute ſchon zu unterſuchen von welcher Seite eine ſolche Be⸗ 
einfluflung der Anklagezeugen erfolgt fein könnte, muß man ſich 
doch darüber klar ſein, daß Kowalski zahlreiche Feinde beſitzt. 
Dieſe Feindſchaft ſcheint jedoch nicht nur perſönlicher Natur zu 
ſein. Es kann beiſpielsweiſe kaum von vornherein angenom⸗ 
men werden, daß der eine der Zeugen, der immer wieder im 
Hintergrund aller Belaſtungszeugen auftaucht, infolge eines 
privaten Haſſes gegen den mariavitiſchen Erzbiſchof den ganzen 
Prozeß entfacht haben könnte. Vielmehr ſprechen dabei auch 
Momente religiöſer Natur mit, aus denen heraus die ganze 
Schärfe dieſes Prozeſſes wohl auch erklärt zu werden vermag. 

An rechtlichen Erwägungen wird das Gericht berückſichtigen 
müſſen, daß die Moral bei all den angeblichen Verfehlungen in 
höchſtem Maße verletzt worden iſt. Es kommt ja ſchließlich nicht 


Pfennig. Verdienſt: 300 Prozent! — Und Amerika allein kaut 
täglich viele Millionen Stückchen Wrigley- Gummi! 

Was Herr Wrigley uns aber in Deutſchland anſchmiert, iſt 
noch weit minderwertiger. Der für uns beſtimmte Kaugummi 
wild nicht einmal mit einer Eſſenz getränkt, ſondern iſt nur 


der rohe Knetgummi, in eine fade, widerwärtig parfümierte ſchiffereigeſellſchaft „Nordſee“ 


Zuckermaſſe eingekapfelt. Nach einer halben Minute Kauens 
it der „köſtliche Wohlgeſchmack“ dahin, und nur der ekelhafte 

ummiklumpen hängt zwiſchen den Zähnen und wird durchge⸗ 
knautſcht, bis er zu Brei geworden iſt. Niemandem ſchmeckt das 
Zeug, niemand fühlt irgendeinen Genuß oder eine Erfviſchung 
beim Gummikauen. Aber gekaut wird dennoch weil es ſo Mode 
iſt. Und Mode iſt es, weil Herr Wrigley es ſo haben will. In 
jeder Selterbude ſtehen ſeine rotgelben Kartons mit Kaugummi, 
und Plakate preiſen ſeine „geſundheitfördernde Wirkung“ an. 
Inwiefern die Geſundheit dadurch gefördert wird, daß man 
ſtundenlang an einem zähen Gummipfropfen herumlutſcht, bleibt 
eine offene Frage. Was mögen die Gutachten ſeiner „medizi⸗ 
niſchen Autoritäten“ Herrn Wrigley gekoſtet haben? 


Das Rauchen iſt ſicher keine angenehme und empfehlens⸗ 
werte Angewohnheit. Aber immer noch lieber eine grauſame 
Giftnudel zwiſchen den Zähnen als den klebrigen amerilaniſchen 
Gummikleiſter! Die ſtupide Gummikauerei hat weder Sinn noch 
Zweck — außer dem einen, Herrn Wrigley, dem Beſitzer der 
Zauberinſel Santa Catarina bei Los Angeles, zu weiteren unge⸗ 
zählten Millionen zu verhelfen. Ob das ein kulturfördernder 
Zweck iſt, bleibe dahingeſtellt. Ich möchte nur einmal dabei jein, 
wenn Herr Wrigley ſelbſt im geheimen ſich über die dummen 
Gummftauer luſtig macht, die ihm jo brav und unermüdlich die 
Dollars in den geräumigen Schoß ſpucken! Peter Polter. 


Ein furchtbares Eiſenhahnunglück 
ereignete ſich in Madrigueras (Spanien), wo durch einen Zugzuſammenſtoß neun Perſonen getötet und mehr als 30 verletzt 
wurden. Das Trümmerchaos gibt ein anſchaulſches Bild von der furchtbaren Gewalt des Zuſammenſtoßes. 
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darauf an — wie von kompetenten Perſönlichkeiten erklärt 
wird, die den Prozeß verfolgen, ob Kowalski tatſächlich ein 
paar Mädchen unzüchtig behandelt oder gar vergewaltigt hat. 
Es kommt aber darauf an, ob die ganze Religionsgemeinſchaft 
unter dieſen Uebergriffen gelitten hat, ob Kowalskis Bibelaus⸗ 
legung tatſächlich derartige Liebſchaften und Schlimmeres mit 
jungen Mädchen geſtattet. Ein vernichtendes Urteil für den 
Erzbiſchof wird gleichzeitig eine Verurteilung der mariaviti⸗ 
ſchen Kirche ſein. Die katholſche Krche, die immer ſchon auf die 
Verderblichkeit der Mariawiten hingewieſen hat, wird trium⸗ 
phieren können. Was werden indeſſen die Anhänger dieſer 
Sekte tun, die, wie man weiß, überaus zahlreich ſind, und 
heute feſter als je an Kowalski glauben? Man ſieht, der 
Prozeß gegen den Erzb. Kowalski geht tiefer als die ſenſationellen 
Berichte der Boulevard⸗Preſſe über die angeblichen Liebes⸗ 
affären. 

Man mag zu dem Prozeß von verſchiedenen Seiten Stellung 
nehmen; in der Anſicht, daß die öffentliche, breite Art in der 
er geführt wird, auf das ſchärfſte zu verurteilen iſt, ſtimmen 
alle ernſten Beobachter überein. Man ſehe ſich die erhitzten 
Geſichter mit den erregt blitzenden Augen der Zuſchauer an, 
man überlege ſich, was das heißt, wenn zehntauſende von 
Zeitungseremplaren tagtäglich auf die Straße geſchleudert und 
von einem lüſternen Publikum verſchlungen werden. Ganz 
Warſchau ſpricht von nichts anderem als von Kowalski, in den 
Kabaretts hat ſich dieferr Name als überaus ſchlagfertig erwie⸗ 
ſen und was, glauben Sie, leſen die 15—16jährigen Knaben, 
wenn ſie um die Mittagszeit aus der Schule kommen? Daß 
ganz Plock unter dem Eindruck des Prozeſſes ſteht, iſt weiter 
nicht verwunderlich. Wir haben bereits auf den engen wirtſchaft⸗ 
lichen und geiſtigen Zuſammenhang der Einwohner von Plock 
mit den Mariawiten hingewieſen. Die Plocker haben an dem 
Ausgang des Prozeſſes das größte Intereſſe- und ihre Teils 
nahme an den Gerichtsverhandlungen läßt ſich daher weder 
vermeiden noch verurteilen. Was ſoll man äber zu den Damen 
der Warſchauer Geſellſchaft ſagen, die Tag für Tag die beſchwer⸗ 
liche Reiſe nicht ſcheuen und nach Plock kommen, ſich mit 
Schminke und Puderkaſten auf den Bänken niederlaſſen, und mit 
fiebrigen Augen die Geſtalt des „unmoraliſchen“ Erzbiſchofs ver⸗ 
ſchlingen? a ; 

Der Prozeß hat ſelbſtverſtändlich ſtattfinden müſſen, die 
Verfehlungen haben in ihren ungeſchmälertem Umfange vor die 
Schranken des Gerichts kommen müſſen. Aber es fragt ſich, 
ob die Art, in der dies geſchehen iſt, in der die öffentliche Mei⸗ 
nung auf das höchſte beunruhigt wird, am Platze war. Es 
muß offen geſagt werden, daß die Verfehlungen, die Kowalski 
begangen haben ſoll, keineswegs größer ſein können, als das 
Unheil, das durch die breite Aufmachung des Prozeſſes und 
durch eine ungewiſſenhafte Berichterſtattung e . 


Jiſchfang unter Island 
Alle Nationen ſind hier verſammelt. 


Mittags 1 Uhr mit dem Einſetzen der Ebbe, verlaſſen wir, 
d. h. der kleine Fiſchdampfer „Halle“ der Deutſchen Dampf⸗ 
mit dreizehn Mann Beſatzung und 
mir als Paſſagier den kleinen Hafen Nordenham an der Unters 
weſer. Ich mache es mir auf dem Schiff bequem, ſehe mich im 
neuen Lbensraum für drei Wochen um. Auf dem Fiſcher⸗ 
dampfer kommen erſt einmal die Nutzräume und dann die für 
die Mannſchaft. Unter dem Vordeck ſind die Fiſch⸗, Eis⸗ und 
Kohlenräume, dann kommt die ſchwere Maſchine, was übrig 
bleibt, ſind am Bug und am Heck zwei dreieckige Logies für die 
Mannſchaft. Enge Schlaflojen, ein Tiſch, feſte Bänke das iſt 
die Einrichtung; lediglich der Kapitän und der erſte Maſchiniſt 
haben kleine Kämmerchen für ſich. 

Am dritten Tag wird bei Nacht Aderdeen angelaufen. Am 
anderen Morgen ſieht man, daß die Stadt im naſſen Dunſt liegt, 
grau, trübe. Aberdeen ist, zumindeſt im Hafenviertel, eine eins 
zige, übelduftende Fiſchhalle. Hunderte von engliſchen Fiſch⸗ 
dampfern liegen hier, Dutzende von Exporthallen, von Fiſchindu⸗ 
ſtrieanlagen, die rieſige Auktionshalle, alle drücken ſich eng um 
die Hafenbecken. Ueber allem ſchwebt ſtickiger Fiſchgeruch. 

Wir nehmen Eis und gehen wieder in See. Abermals nach 
drei Tagen, eines Morgens, ruht das Schiff. Eben wurde 
Island, der Fiſchgrund bei Ingolfshöfti erreicht. Ingolfshöfti 
oder die „Huf“ iſt ein Felſenklotz, der Helgoland täuſchend ähn⸗ 
lich ſieht. Er hängt mit dem Feſtland durch einen ganz flachen 
Landſtreifen zuſammen. Das Feſtland ſelbſt ſteigt dunkel und 
ſteil aus dem Meer empor. Wo es dicke graue Wolken verhän⸗ 
gen, ſenlen ſich lichte Gletſcherzungen herab, ein Zeichen, daß 
das Gebirge ſehr hoch iſt. 

In vier Stunden wird der erſte Fang an Bord gehipt. Im 
engen Ende des Netzes, dem Beutel oder „Street“, ſind die 
Fiſche. Der erſte Fang iſt für dieſe Jahreszeit nicht ſchlecht. 
Es ſind gegen 40 Zentner Fiſche. Auf Deck ſind mittels dicker 
Bohlen Fächer geſtellt worden, in zwei davon wird der Beutel 
entleert. Da liegen nun Seelachſe, oder „Köhler“, wie die 
Fiſcher ſagen, große, etwa zehn bis zwölf Pfund ſchwere Fiſche. 
Sie ſchnellen noch umher, mancher vollführt einen wild klat⸗ 
ſchenden Tanz. Dazwiſchen liegen einige Rochen, ſeltſam flache 
dreieckige Tiere mit langem dünnen Schwanz und ſcharfzähni⸗ 
gem Maul auf der Unterſeite. Ab und zu iſt auch eine „Katzen, 
ein Kattſiſch, dabei, ein grau geſtreifter Räuber mit katzen⸗ 
artigem kurzen Kopf und großen ſcharfen Zähnen im Maul, 
oder ein Seeteufel, ein eklig ſchwammiger Geſelle mit rieſigem 
Kopf, gewaltigem Maul und ganz wenig Körper. 

425 geht das Schlachten an. Die Vewegungen der Matro⸗ 
ſen find ruhig und ſachlich. Der Schnitt bis dicht an den Kopf, 
der Griff mit beiden Händen nach der gelben Leber, die in 
Körbe kommt, die Eingeweide heraus, dann fliegt der Fiſch in 
hohem Bogen ins Spülfach. Das ift voll Wafler, das bald blut⸗ 
rot und ſchaumig iſt. Der Bootsmann, der jüngſte Mann an 
Bord, ſpült hier und ſortiert die Fiſche in Fächer. In den 
weißen Bauchhöhlen ſteht nur noch eine kleine roſa Waſſerlache, 
aber oft ſchnellt noch einer auf zu einem ſchnalzenden Todes⸗ 
tanz. Dann poltern die Körper in den Laderaum, wo ſie vom 
Steuermann ſachgemäß verpackt werden. . 

Dieſes ſachgemäße Packen iſt eine der wichtigſten Arbeiten, 
von ihr hängt es ab, ob die Fiſche friſch in Deutſchland an⸗ 
kommen. Zehn Tage wird hier meiſt gefiſcht, fünf Tage dauert 
die Heimreiſe, der Fiſch iſt alſo bis zu fünfzehn Tagen alt, ehe 
er ausgeladen wird. Die Kontrolle in Geeſtemünde iſt ſtreng 
und fo hängt von der Lagerung oft der ganze Erfolg der Reiſe 
ab f 


Der zweite Fangtag bringt mir endlich das Schauſpiel, das 
ich erſehnte: Das gewaltige Bergmaſſiv, des Draefajöfull, der 
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höchſte Gipfel Islands, von dem die Gletſcher direkt ins Meer ! 
lecken, wird in voller Schönheit ſichtbar. Ein gewaltiges Firn⸗ 
feld erhebt ſich wie ein breites Dach über den düſteren, zer⸗ 
riſſenen Wänden. Breit und ſtark liegt der Berg in der 


f Morgenſonne. Noſa Lichter ſpielen auf dem glatten, weißen 
Firn. Die drei Gipfelſchroffen, die wie kleine ſchlanke Dreiecke, 


dunkel über der blendenden Weiße ſchweben, ſind rötlich ange⸗ 
haucht. Ein ſeidenblauer Himmel liegt wie eine Glocke über 
dem Land und dem ſpiegelglatten, jagdgrünen Meer. 

Ich werde durch das Poltern der Dampfwinde aus meiner 
kleinen Andacht geriſſen. Hier gilt keine Romantik, hier fängt 
man Fiſche, und das wilde Island mit ſeinen gefährlichen 
Küſten nennt der Matroſe oft den Mörder ſeiner Jugend. Ge⸗ 
gen dreißig Dampfer liegen hier, denn in einem engliſchen 
Fiſchereihandbuch las ich: „Ingolshöfti ground is a good fis⸗ 
hing ground.“ Was ſchadet es, daß wir dauernd das verſan⸗ 
dende Wrack der „Amruin“ vor uns haben, die in einer dunk⸗ 
len Nacht auf Strand lief? Wer denkt an den furchtbaren 
Tod einer Beſatzung, die ſich nach dem Branden des Dampjers 
wohl an Land rettete, aber in einer unzugänglichen Höhle 
einen elenden Hungertod ſtarb? Dreißig Dampfer aller Natio⸗ 
nen fiſchen hier, und wenn im Frühjahr der Kabeljau dick und 
prall zum Laichen zieht, ſind es fünfzig bis ſechzig. 

Langſam „kurrt“ der Dampfer, ſcheinbar ziellos. Die Fiſcher 
und Wind. Und dann iſt da noch die Hoheitszone: Drei 
Meilen unter Land darf kein Nichtsländer fiſchen. Tut er s 
und wird vom Fiſchereiſchutzdampfer der Isländer erwiſcht, 
dann ſind Fang und Netze hin und 10 000 Kronen Strafe ſind 
zu zahlen. Was ſchiert's. Nur zu gut weiß jeder Kapitän, 
daß dicht unter der Küſte herrliche Kabeljau ſtehen, und jo 
macht mancher manch kühne Fahrt unter Land. 

»Wir fiſchten hier mehrere Tage und dampften dann einige 
Meilen weſtlich, um auf einem anderen Platz Rotbarſch und 
Rotzungen zu fangen. Es gelang auch, trotz des ſchweren See⸗ 
ganges, der uns einen vollen Tag zu tatenloſem Treiben zwang. 
Dann geht es noch einige Tage zurück zur „Huk“. ; 

Eines Morgens donnert es jhen früh an meine Kofe. „Op⸗ 
ſtahn, en groter Hol!“ Ich komme hinauf, wahrhaftig, etwa 
160 Zentner ſind im Netz, erſte Sorte Kabeljau. Auf drei⸗ 
; mal ſoll die Beute an Deck geholt werden. Das erſte Drittel 
. iſt ſchon oben. Die Mannſchaft iſt aufgeregt. Die Winde 
Inarrt wieder. Da, ein kleiner Ruck im Seil, das Verſchluß⸗ 
tau des Beutels ſpringt auf, der Beutel hängt noch über Bord 
und 60 Zentner Fiſch verſinken lautlos unſichtkbar in die Tiefe. 
Verdammt! Mit Vorſicht wird der Reſt der Fiſche, der noch im 
Netz war, eingeholt. Sind auch die etwa 100 Zentner noch ein 


1 guter Fang, ſo iſt doch der verlorene Beutel nicht ſo ſchnell 
5 vergeſſen. 

a Am näditen Tag wird das Schiff ſeeklar gemacht. Noch drei 
ji Tage ſchlechtes Wetter im Atlantik, zwei ſonnige Tage in der 
5 Nordſee, dann taucht an einem Nachmittag Helgoland auf, es 
0 


wird lebhafter um uns, wir ſind ein kleiner ſchmieriger Gejell 


N. untet Bäderdampfern, geleckten Paſſagierſchiffen und großen 
8 ruhigen Frachtdampfern. Wir, die letzten Proleten des 
Ir Meeres. i 

0 Dann taucht Wangeroog auf, dahinter bald die Marſchen⸗ 


küſte. Sie rückt von links und rechts ans Fahrwaſſer heran, wir 
ſind in der Weſer. Wieder liegt vor uns im ſommerlichen 
Dunſt Bremerhaven. Bald ſind wir durch die Schleuſe. Beim 
Duntelwerden machen wir feſt. a 

* 


Nach zwei Tagen, einem Arbeits⸗ und einem Ruhetag geht 
es wieder in See. Wer wagt es, den Fiſchern das Vergnügen an 
Land zu mißgönnen? Herzlichen Abſchied nahm ich von Men⸗ 

ſchen, deren ſchlichte, brüderliche Art hinter einem oft rauhen 
Aeußeren ſteckt. Ihre Händedrücke ohne viele Worte wogen mir 
ſchwerer als manches Geſchüttel, manch große Rede. 

Karl Bielig. 


Die Kohlenjtaublofomofive 
Von Dr. Carl Prinz. a 
Der Gedanke, Kohlenſtaub mit Luft gemiſcht zu Feuerungs⸗ 
zwecken zu verwenden, iſt nicht neu. Schon 1890 wurden in 
Deutſchland die Verſuche mit Kohlenſtaubfeuerungen begonnen, 
ohne jedoch zum Erfolge zu führen. Erſt ſehr viel ſpäter gelang 


AR es, die praktiſche Anwendung durchzuführen, und zwar zunächſt 
8 für induſtrielle Oefen der Zementinduſtrie, erſt ſpäter für 
. Dampfkeſſel. Die Verbreitung der Kohlenſtoffeuerung begann 


in Amerika, wo in den Vereinigten Staaten im Jahres 1916 
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Dienstag, den 9. Oktober 20 Uhr: 
Wiener Operetten-Gaſtſpiel 


Die Frau ohne Kuß 
Operette von Kollo Preiſe B 


Donnerstag, den 11. Oktober 20 Uhr: 


Der Zarewitsch 
Operette von Lehar Preiſe A 
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Bei der Aeberſchwemmung 
an der belgiſchen Küſte 


in der Gegend von Nieuport und Ramscapelle ſucht man der 
eindringenden Waſſermaſſen dadurch Herr zu werden, daß man 


durch das zu Hilſe gerufene Militär vor den geborſtenen 
Schleuſentoren einen Damm aus Betonklötzen aufrichten läßt. 


bereits über 9 Millionen Tonnen Kohlenſtaub verheizt wurden. 
Aber davon ebenfalls nur 100⸗ bis 200 000 Tonnen zum Zwecke 
der Dampferzeugung. Von 1916 wuchs dann aber auch die 
Dampfkeſſelbeheizung durch Kohlenſtaub, und 1924 hatte ſie be⸗ 
reits eine ſo gewaltige Ausdehnung erreicht, daß mindeſtens 
160 000 Quadratmeter Heizfläche von Dampfkeſſelanlagen durch 
Kohlenſtaub geheizt wurden. Für Deutſchland hat der Kohlen⸗ 
ſtaubausſchuß des Reichslohlenrates, feſtgeſtellt, daß 1926 über 
600 Kohlenſtaubfeuerungen im Betrieb waren, die jährlich 2,5 
Millionen Tonnen Kohlenſtaub verbrauchten. Davon entfiel 
aber noch immer mehr als die Hälfte auf die Zementinduſtrie. 

Erſt in neuerer Zeit verſchiebt ſich auch in Deutſchland das 
Verhältnis ſtark zu Gunſten der Dampfkeſſelbeheizung mit 
Kohlenſtaubfeuerung. Das Weſen der Kohlenſtaubfeuerung be⸗ 
ſteht in der Verbrennung des Kohlenſtoffes von mehlartiger 
Feinheit, der, ohne auf einem Roſt zu liegen, ſich ſchwebend in 
der Luft hält. Fein gemahlener Staub verbrennt ſchneller und 
vollkommener als ein feſtes Kohlenſtück, da er dem Luftangriff 
eine verhältnismäßig viel größere Oberfläche bietet. 

Um die möglichſt reſtloſe Verbrennung aller brennbaren 
Teile zu gewährleiſten, muß bei Kohlenſtaubfeuerungen die 
Flamme ſo geführt werden, daß der Verbrennungsvorgang be⸗ 
endet iſt, ehe die Flamme mit den kälteren Keſſelteilen in inni⸗ 
gere Berührung kommt, ſonſt werden nämlich die noch nicht ver⸗ 
brannten Teile des Brennſtoffes als Koks ausgeſchieden. An⸗ 
dererſeits müſſen wiederum die flüſſigen Aſcheteile ſo ſchnell 
wie möglich durch Abkühlung abgeſchreckt werden, damit ſie er⸗ 
ſtarrt find, bevor fie mit dem Mauerwerk der Aſchetrichter in 
Berührung kommen. Aus dieſen beiden Gründen ſind beſon⸗ 
ders große Feuerräume notwendig, und dieſes Problem war es, 
das bisher vor allen Dingen die Verwendung der Kohlenſtaub⸗ 
feuerung für Lokomotiven erſchwerte und zum Teil unmöglich 
machte. Kohlenſtaubgefeuerte Lokomotiven ſind bisher nur in 
Amerika und in Schweden gebaut worden. 

Seit einiger Zeit läuft nun auch in Deutſchland auf der 
Eiſenbahnſtrecke von Berlin nach Fürſtenberg in Mecklenburg 
zum Transport von Güterzügen eine Kohlenſtaublokomotive, die 
von der AEG. auf Grund langjähriger Verſuche hergeſtellt 
wurde. Die Lokomotive, die, abgeſehen von dem Tender, äußer⸗ 
lich den normalen Lokomotiven durchaus gleicht, beſitzt an 
Stelle des mit Kohlen beladenen Tenders einen gewaltigen, 
den geſamten Tender ausfüllenden Eiſenzylinder. Dieſer keſſel⸗ 
förmige Behälter birgt den Kohlenſtaub, der als Brennſtoff für 
die Lokomotive mitgeführt wird. Die dreißig Verſuchsfahrten, 
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Um gell. Uınterfrütsumg Diet die Wirtschuftskommil fion 


‚sonst durch Nafınahrme vorn 


® 


die die Lokomotive bisher durchgeführt hat, wurden ohne jede 
Schwierigkeit und Betriebsſtörung glatt durchgeführt. Die Ver⸗ 
juhsfahrten fanden ſowohl mit Steinkohlenſtaub als auch mit 
Braunkohlenſtauß ſtatt, wobei ſich als der ſchwierigere Brenn⸗ 
ſtoff die Steinkohle ergab. Außer der größeren Wirtſchaftlichkeit 
im Brennſtoffverbrauch bietet die neue Lokomotive noch den 
Vorzug, daß die ſchwere körperliche Arbeit des Heizers, der aus 


dem Tenderkohlenvorrat die Feuerung ſtets mit neuem Brenn⸗ 


ſtoff beſchicken muß, völlig fortfällt. Er hat künftig nur noch 
einige Ventile zu bedienen, da der Kohlenſtaub automatiſch aus 
dem Tender in den Feuerungsraum befördert wird. Das iſt für 
die Sicherheit des Eiſenbahnbetriebes von außerordentlicher Be⸗ 
deutung, da der Heizer nunmehr den Lokomotivführer in der 
Beobachtung der Verkehrsſignale und der Bedienung der Loko⸗ 
motive ſelbſt unterſtützen kann. 


Kattowitz — Welle 422. N 
Dienstag. 15.45: Berichte. 16: Unterhaltungskonzert. 17.105 


Vortrag. 18: Nachmittagskonzert. 


Geſchichtsſtunde. 17.35: 
19.20: Opernübertragung aus Po⸗ 


18.55: Verſchiedene Berichte. 
ſen. 22: Berichte. 
Warſchau — Welle 1111,1. 
Dienstag. 12: Berichte. 16: Leichte Muſik. 17.10: Vorträge. 
18: Anterhaltungskonzert. 19.20: Opernübertragung. 


Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

(Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 

12.20—12.55: Konzert für Verſuche 

und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 

Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 

13.30. Zeitanjage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


11.15: 5 
Oder und Tagesnachrichten. 


richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 


(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Sunfwerbung *) und Sportfunk. 22.30 —24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 

„) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗G. 

Dienstag, 9. Ottober. 16: Kinderſtunde. 16,30: Unter⸗ 
haltungskonzert. 18: Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. Litera⸗ 
tur: 18,30: Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: 
Hans Bredow⸗Schule, Abt. Sprachkurſe. 19,25: Hans Bredow⸗ 
Schule, Abt. Wirtſchaft. 19,50: Fünfundzwanzig Jahre Motor» 
flug. 20,15: Franz Schubert. 22: Die Abendberichte und Mit⸗ 
teilungen des Verbandes der Funkfreunde Schleſiens e. V., 


Berſammlungskalender 


Kattowitz. (D. S. A. V. und Arbeiterwohlſahrt.) Am 
Dounerstag, den 11. Oktober, abends 77% Uhr, im Zentralhotel 
Mitglieder nerſammlung. Vollzähliges Erſcheinen 
dringend erwünſcht. Die Parteigenoſſen und Genoſſiunen von 
Groß⸗Kattowitz ſind freundlichſt eingeladen. 

Kattowitz. [Freie Turner.) Am Dienstag, den 9. Oktober, 
abends 8 Uhr, findet im Zentralhotel unſere Quartalsperſamm⸗ 
lung fett. Genoſſe Kowoll wird einen Vortrag halten über 
„Arbeiterſport“. Mitglieder, ſorgt für ſtarlen Beſuch unſerer 
Verſammlung! Tagesordnung wird dort bekannt gegeben. 

Schwientochlowitz. Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. Am 
Donnerstag, den 11. Oktober, abends 8 Uhr, findet im Vereins⸗ 
lokal bei Bialas, ul. Czarnolesna, die fällige Monatsverſamm⸗ 
lung ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen wird erſucht. 


der Schleſiſchen Funk⸗ 


Teil: Joſef 
für den Inſeratenteil: 
Verlag: „Freie 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: 


Helmrich, wohnhaft in Katowice: f 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. 


Preſſe“, Sp. z ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
Kosciuszki 29. 


drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, 


Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Furus“ in einem Nu 
110 5 Blitze blanke reine Schuh“ 


„Purus“ 


chem. Industriewerke Kraköw. 


Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille!“ 


PLAKATE 


schnell und gut liefert 
in wirkungsvoller Ausführung 


DRUCKEREI „VITA 
KATOWICE 
KOSCIUZSKI 29 
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